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Hot!
Stun pilgert bte Stot burcfjä ©cproetgerlanb,

®en S3licf oerfcpleiert non tränen.
®er Settj liegt begraben in ©cplamm unb @anb,
SBüft ftnb bie Statten unb Seinen.

®§ ftarren bie 93erge ftumm gu ®al
Unb tote non bleue gepeinigt:
®a§ Sanb ifl ein einziges Sotenmal,
®a§ fle 3erfd)Iagen, gefteinigt.

©ernad) ift ber SEÖaffer ©rintnt oergrodt,
@§ murrt unb fnirfcpt in ben 93äcf)en :

®ai paben bie jotnigen nid)t geroodt,
©ipt unb SDtuotta unb ©Rächen.

Stun pilgert burcpg ©cproeigerlanb bie Slot.
Qpr S3rüber, lafjt fie niept tneilett.
2Bir aften non jebjer ein partes ®rot,
SBir ronpten'S non jeper ju teilen.

Unb finbet im ïrofte fiep ipanb gu Çanb,
9Bir roiffen, roie tnir e§ meinen :

„®u roilbeS, gewaltiges Söaterlanb,
SBir lieben bid), ba mir meinen!"

(„®unb".) ffirnft 3abn.

JTicÇf.

©er fDîenfcp pflegt ©inge, mit benen er im
päufigeit ober ununterbrochenen 23crfepr ftept, niept
roeiter gu beobachten; bagegen roenbet er feltenen
©reigniffen, feibft toetm fie uubebeutenb unb
belang l og ftnb, feineSlufmerffamfeitgu.
Selten finbet eg jernanb ber SDtüpe wert, alltäg^
licpe ©atpen toegett ihrer SSebeutung eigens ju
ermähnen. @o ift bemt auih bie Sonne unb
ipr Sicht ganj in SSergeffenheit geraten ob all
bem SDenfen auf ©leftrijität unb anberen mo=
bernen ©ntbeefungen. ©ine fleine ©prenrettung
für fie ift baper mopl angebracht. 3Bir befepränfen
un§ piebei nur- auf eine Seite be§ SonnenliipteS,
nämlicp auf ben menfcplicpen Äßrper.

3ebermann mei^, bag Sonnenlidft gum ®e=

beipen unb SBacpfen pflanjlicper, mie tierifiper
ÄBrper notmenbig ift. ®en ©influg be§ SicptcS
auf ben menfcpliipen Jbörper pat in einem grau=
famen ©pperimente ber ginbling 5îafpar |>aufer
bemonftriert. 5Die fDtilitärärgte miffen, bag bie
©ntgiepung be§ Sicpteä bei Häftlingen eine 33er=

fepärfung ber Strafe ift, mie fie maneper ®e=
fangene gar niept auSpätt ®ie SSeeinfluffung
burcp bie Sonne erfäprt feber an fibp feibft,
menu natp langem trübem SBetter unb Söinter
mieber bie gritplingâfonne ipre milben Straplen
fenbet. ®er ßßrper füplt fiep freier; man atmet
pöüig auf, oon einer unfieptbaren Saft befreit,
unb mit ber Befreiung be§ Äßrperä gept bie be§

®eifte§ Hanb in £mnb. Sticpt utnfonft befingen
baper bie®icpter ba§ fonnige Italien, ßßrper
unb ®eift jugleicp beeinflugt bie Sonne.
®ie ,3rrenärgte miffen ben ©infCrtg beê Sicpteâ
auf bie ®eifte§!ranten gar mopl gu fepä^en.

ÜJtefandpolifer pat man ßfterä itacp meprftünbigem
Slufentpalt im HDunfeln peiter geftimmt gefepen.
Hier pat alfo ba§ Sicpt einen beftruierenben
©influg auf ben ®eift ausgeübt. 3luf Slobfücptige
mirft blaueê Si(pt berupigenb ; Äataleptiter mer=
beit bur^ roteâ Sitpt in Stufregung gebraept, bur^
nioletteê ermübet. fielen ^erenanftalten ftnb
baper SSorriiptungen angebracht, um burcp SBeepfel
bef farbigen genftergläfer auf bie Jîranfen ein=
mirten gu fßnnen. — Slber mertmürbigerroeife,
obmopl man ben ©influg be§ Sicpte§ auf ben

Körper fennt, pat man biâper benfelben in ber
Slrgneifunbe notp niept rationell auggebeutet. 3ftan
errieptet 3Baffer=, Sanb=, Suft= unb anbere 33äber,
aber au Sonnenbäber benft man gu menig.
grauen Slltertum freilidp mar e§ anberä. So ergäplt
Herobot oon ben Slegpptern, bag fie fepr Iang=
lebig roaren unb fepreibt bieâ bem eroig blauen
Himmel begfJîiltanbeâ gu unb ber ©e
mopnpeit, bie ßinber naett perumlaufen
gu laffen, fo bag bie Sonne ipre oolien
Straplen auf bie fleinen Slegxjpter merfen
tonnte. Slepnlidpeë ermäpnte Strabo oon ben
alten Hif^ug- Heut3uta9e finbet man bie 23e=

nügung ber Sonnenftraplett gu H®üsifcden nur
in ben nieberen Stänben. So pat fiep in 3teapel
bei ben Saggaroniâ eine mapre He^°
t p e r a p i e auâgebilbet, äpnlicp mie unfere Sneipp=
tperapie. Sie miü alleâ unb gar aßeä au§=
fdpliegliep bur dp Sonnenlicht peilen, ^n ïirol
eyifticrt ein Sonnenbab, leiber roirb bie§ aber
nur oon 33auern benü^t. 33ei feineren Stän
ben, befonberâ bei ®amen, gilt e§ für
unnobel, oon ber Sonne bef dpienen gu

m er ben unb bie Spuren ber SLätigfeit
an fiep gu tragen, ©amit mill îeineêmegâ
gefagt fein, bag fie niept roert ftnb, bag fie bie
Sonne anfdpeine. Slber fie tßnnten boep oon
iprem Scpogpünbdpen lernen, bag ftcp in ber

marmen grüpling 8fonue mälgt. Sollte
ipm ba§ niept mopltun? ÏDiacgen Sie e§ ipm
naep! ©epen Sie opne gäcper unb Sonnenfdpirm
fpagieren, je^t, mo bie Sontte noep niept über=

mägig peig ift.
®ie epperimenteKe fDtebigin pat ben ©influg

be§ Sicpteö auf ben ibßrper längft naepgemiefen.

grofeplaroeit tonnen in Slbmefenpeit be§
Sidpteâ gmar auip roaepfen unb fiep fogar
gu bebeutenber ®rßge entmicteln, aber gu gr ß f cp en
roerben fie niept, ober bodp unenbtiep Iang=
fam. Slbgefcpnittene Äßrperteile, g. 33. gif(p=
floffen, bie mieber naepmadpfen, regenerieren
fid) im ©unfein langfamer al§ im H^üen. Hüpner,
5îagen, SSSürmer u. f. f., bie unter bem ©infïuffe
beâ Siipteâ aufgemad)fen finb, finb benen, toeldpe
opne Sicpt touepfen, an ©emiept bebeutenb oor=
aug. SSereitg fDtolefdpott (1855) pat naepgemiefen,
bag Bei Slufentpalt im Sicpt ber Stoff-
mecpfeloermeprt fei, bie Slbgabe ber Kopien»
fäure alfo oergrßgert ift, feibft bei lüngenlofen
grßfepen, roie fÇubini geigt, ^ßflügle bemieg,
bag ber Sauerftoffoerbraucp im HeEen bebeuten=
ber ift, a(g im ©unfein, ©er ©influg auf bie

tpflangen unb befonberg auf bie ©pemitalien brauept
niept meiter auggefüprt gu merben. ®ie meiften
SOtenfdpen glauben, bag bag Sicpt nur burcp bie

Stugen in ben menfcplicpen Körper bringe. S£at=

fädilicp paben auep bie 3lugenärgte am epeften
unb am meiften bie Sffiirfung beg Sidpteg

ftubiert unb benü^t.
(©dplup folgt.)

|lt. EncmtcDo unD fein fctieiisiuecK.
C@cplup.)

SBenn er inmitten einer feiner fcpßnften Slnftalten,
auf bem Etafeit beg fKäbcpenborfeg in
Sonbon bereits ein ©entmal oon Stein erpalten
pat, bag lebenbige ©entmal, bag er fidp burdp

fein grogeg 2öerf, burcp fein raftlofeg Arbeiten,
feine gange HiiS^e bafi'tr feibft gefegt pat, bag

Ar. SS.
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Motl
Nun pilgert die Not durchs Schweizerland,

Den Blick verschleiert von Tränen.
Der Lenz liegt begraben in Schlamm und Sand,
Wüst sind die Matten und Lehnen.

Es starren die Berge stumm zu Tal
Und wie von Reue gepeinigt:
Das Land ist ein einziges Totenmal,
Das sie zerschlagen, gesteinigt.

Gemach ist der Wasser Grimm vergrollt,
Es murrt und knirscht in den Bächen:
Das haben die zornigen nicht gewollt,
Sihl und Muotla und Schächen.

Nun pilgert durchs Schweizerland die Not.
Ihr Brüder, laßt sie nicht weilen.
Wir aßen von jeher ein hartes Brot,
Wir wußten's von jeher zu teilen.

Und findet im Troste sich Hand zu Hand,
Wir wissen, wie wir es meinen:
„Du wildes, gewaltiges Vaterland,
Wir lieben dich, da wir weinen!"

(„Bund".) Erlist Zahn.

Mehr Licht.
Der Meusch pflegt Dinge, mit denen er im

häufigen oder ununterbrochenen Verkehr steht, nicht
weiter zu beobachten; dagegen wendet er seltenen
Ereignissen, selbst wenn sie unbedeutend und
belanglos sind, seineAufmerksamkeitzu.
Selten findet es jemand der Mühe wert, alltägliche

Sachen wegen ihrer Bedeutung eigens zu
erwähnen. So ist denn auch die Sonne und
ihr Licht ganz in Vergessenheit geraten ob all
dem Denken auf Elektrizität und anderen
modernen Entdeckungen. Eine kleine Ehrenrettung
für sie ist daher wohl angebracht. Wir beschränken
uns hiebei nur auf eine Seite des Sonnenlichtes,
nämlich auf den menschlichen Körper.

Jedermann weiß, daß Sonnenlicht zum
Gedeihen und Wachsen pflanzlicher, wie tierischer
Körper notwendig ist. Den Einfluß des Lichtes
auf den menschlichen Körper hat in einem
grausamen Experimente der Findling Kaspar Hauser
demonstriert. Die Militärärzte wissen, daß die
Entziehung des Lichtes bei Häftlingen eine Ver¬

schärfung der Strafe ist, wie sie mancher
Gefangene gar nicht aushält Die Beeinflussung
durch die Sonne erfährt jeder an sich selbst,
wenn nach langem trübem Wetter und Winter
wieder die Frühlingssonne ihre milden Strahlen
sendet. Der Körper fühlt sich freier; man atmet
völlig auf, von einer unsichtbaren Last befreit,
und mit der Befreiung des Körpers geht die des

Geistes Hand in Hand. Nicht umsonst besingen
daher die Dichter das sonnige Italien. Körper
und Geist zugleich beeinflußt die Sonne.
Die Irrenärzte wissen den Einfluß des Lichtes
auf die Geisteskranken gar wohl zu schätzen.

Melancholiker hat man öfters nach mehrstündigem
Aufenthalt im Dunkeln heiter gestimmt gesehen.
Hier hat also das Licht einen destruierenden
Einfluß auf den Geist ausgeübt. Auf Tobsüchtige
wirkt blaues Licht beruhigend; Kataleptiker werden

durch rotes Licht in Aufregung gebracht, durch
violettes ermüdet. In vielen Irrenanstalten sind
daher Vorrichtungen angebracht, um durch Wechsel
der farbigen Fenstergläser auf die Kranken
einwirken zu können. — Aber merkwürdigerweise,
obwohl man den Einfluß des Lichtes auf den

Körper kennt, hat man bisher denselben in der
Arzneikunde noch nicht rationell ausgebeutet. Mau
errichtet Wasser-, Sand-, Luft- und andere Bäder,
aber au Sonnenbäder denkt man zu wenig. Im
grauen Altertum freilich war es anders. So erzählt
Herodot von den Aegyptern, daß sie sehr langlebig

waren und schreibt dies dem ewig blauen
Himmel des Nillandes zu und der
Gewohnheit, die Kinder nackt herumlaufen
zu lassen, so daß die Sonne ihre vollen
Strahlen auf die kleinen Aegppter werfen
konnte. Aehnliches erwähnte Strabo von den
alten Hindus. Heutzutage findet man die
Benützung der Sonnenstrahlen zu Heilzwecken nur
in den niederen Ständen. So hat sich in Neapel
bei den Lazzaronis eine wahre
Héliothérapie ausgebildet, ähnlich wie unsere
Kneipptherapie. Sie will alles und gar alles
ausschließlich durch Sonnenlicht heilen. In Tirol
existiert ein Sonnenbad, leider wird dies aber
nur von Bauern benützt. Bei feineren Ständen,

besonders bei Damen, gilt es für
unnobel, von der Sonne beschienen zu

werden und die Spuren der Tätigkeit
an sich zu tragen. Damit will keineswegs
gesagt sein, daß sie nicht wert sind, daß sie die
Sonne anscheine. Aber sie könnten doch von
ihrem Schoßhündchen lernen, das sich in der

warmen Frühling ssonue wälzt. Sollte
ihm das nicht wohltun? Machen Sie es ihm
nach! Gehen Sie ohne Fächer und Sonnenschirm
spazieren, jetzt, wo die Sonne noch nicht
übermäßig heiß ist.

Die experimentelle Medizin hat den Einfluß
des Lichtes auf den Körper längst nachgewiesen.

Froschlarven können in Abwesenheit des
Lichtes zwar auch wachsen und sich sogar
zu bedeutender Größe entwickeln, aber zu Fröschen
werden sie nicht, oder doch unendlich langsam.

Abgeschnittene Körperteile, z. B.
Fischflossen, die wieder nachwachsen, regenerieren
sich im Dunkeln langsamer als im Hellen. Hühner,
Katzen, Würmer u. s. f., die unter dem Einflüsse
des Lichtes aufgewachsen sind, sind denen, welche
ohne Licht wuchsen, an Gewicht bedeutend
voraus. Bereits Moleschott (1855) hat nachgewiesen,
daß bei Aufenthalt im Licht der
Stoffwechselvermehrt sei, die Abgabe der Kohlensäure

also vergrößert ist, selbst bei lungenlosen
Fröschen, wie Fubini zeigt. Pflügle bewies,
daß der Sauerstoffverbrauch im Hellen bedeutender

ist, als im Dunkeln. Der Einfluß auf die

Pflanzen und besonders auf die Chemikalien braucht
nicht weiter ausgeführt zu werden. Die meisten
Menschen glauben, daß das Licht nur durch die

Augen in den menschlichen Körper dringe.
Tatsächlich haben auch die Augenärzte am ehesten
und am meisten die Wirkung des Lichtes
studiert und benützt.

(Schluß folgt.)

K. ImmS« M sei« WniMck.
(Schluß.)

Wenn er inmitten einer seiner schönsten Anstalten,
auf dem Rasen des Mädchendorfes in Jllford bei
London bereits ein Denkmal von Stein erhalten
hat, das lebendige Denkmal, das er sich durch
sein großes Werk, durch sein rastloses Arbeiten,
seine ganze Hingabe dafür selbst gesetzt hat, das
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ttrirb weiter für ihn jeugett unb ift unenbliß wert*
rotter al? baS erftere. @3 wirb immer wieber
buret) fein 33eifpiel prebigert, immer wieber §erjen
erwärmen unb gute Wenfßett anfporttert gum
©eben unb Reifen ®r. Sarnarbo hatte bie ©e*

wofjnbeit, ftets auêfuhrlid^e ,3abreSberißte herauf
jugeben über feine Slnftalten unb feine ©ätigfeit,
um baS große ^ßublifum für fein Stßerf gu interef*
fieren. @r glaubte, baff gewiß immer riete
Wenfdjen bereit wären, gu geben nad) i^ren
Wittein, wenn fie nur immer genau wüßten,
wo itjre |)itfe am nötigften wäre unb für was
ißre ©aben rerwenbet würben. So erjäbtte er
benn ron feinen ßinbern, führte einjetne ror
unb berichtete ron ibren Sßiiffalen, bamit warb
er überall Witarheiter unb greunbe. @r hatte
auch bie 3bee, bie ibinber ber rermögenben Staffen
infofern an feinem SSBerf teitnebmen gu laffen,
als er fie in gornt eines ^ungbelferbunbeS a*â

Sammler anftettte für ibre armen btlfSbebürftigett
33rüber unb Scbweftern. ©en grauen teilte er
eine fübrenbe Stolle gu, nid^t nur bei ber Pflege,
fonbern auß bei ber ©rgießung feiner £inber,
bei ben Wäbßeu fowobl als ben Knaben, barum
fußte er bas gamilienfpftem auSgubilben in feinen
Slnfialten. 3uerft *am baäfelbe in rottem Waße
für bie Wäbßen in gtlforb gum SluSbrucf, wo
bie Jöinber in einzelnen §äu§^en, gu fleinen
gamilien rereinigt, unter ber gübrung einer
flutter aufroaßfen. Später würbe auß ein
Heim für Knaben in Bonbon unter weibliße
gübrung gefiettt. gerner fud^te 33arnarbo, fo
riet er tonnte, feine ßinber in beftebenbe, lünb*
liebe gamilien einzeln ober gu paaren unter*'
gubringen. @r gog biefe 3lrt ber SSerforgung
alten anbern ror—„®ie SBobnftube ber dhrift=
lieben gamitie ift bie befte Stettungëanfialt", fagte
er — nur war fie eben etwas tofifpieliger, weil
fie einen Stab ron gnfpeftoren erforberte unb
bie gabt ber in 23etraßt fommenben gamilien
immerbin eine begrengte btei'ben mußte auS per*
febiebenen ©rünben. ©iefeSSSerpflangen ber ©roß*
fiabtfinber aufs Banb bielt ®r. Sarnarbo übrigens
für wichtig unb nüßliß als ©egengewidbt gegen
ben rerbängniSrotten $ug in bie Stabt. Unter
ben gleichen ©eftßtSpunften organifierte er fein
auSgebebnteS, gut arbeitenbe32luSmanberung3merï
für bie jungen Beute nach ibanaba. 5Die Slbinber

würben bort in bem reichen, fruchtbaren fianbe
faft burßgebenbS als garmer in eine gefunbe,
unb für ihr fpütereS gortfommen bnrcbauS erfprieß*
liebe SSabn geleitet.

SOBir tönnen natürlich baS große BettungS*
werf SarnarboS nur gang flüchtig hier mit ein

paar Binien mehr anbeuten als geiebnen. Um eS

in feiner SSielfeitigfeit gu erfaffen, müßte man
33änbe barüber febreiben, unb eS ift auch in
beutfeber Sprache ein fßöneS 53uß barüber per*
faßt worben: „®r. SSarnarbo, ber Sßater ber
BiemanbSfinber" ron gmanuel griß, Pfarrer in
Ulm. SDiefeS ÜBert ift bereits in gweiter Sluflage
erfebienen unb gibt in überaus feffelnber 2Beife,
bureb perfßiebene Silber gefcbmücft unb belebt,
ein ©efamtbilb ron bem SBirfen beS außerorbent*
lieben WanneS.

©er 23erfaffer fagt am Schluß feines 23uße3
ron ihm, bem biefe feine 2lrbeit gilt : Bad) bem

gewöhnlichen Waßftab bat 23arnaibo wenig ober
nichts ron feinem Beben gehabt. ©r bot atteS

geopfert: Karriere, Vermögen, ©brgeig, Rehagen,
©efunbbeit — geopfert im rergebrenbett ©ienft
ber Siebe. @r ift aber auch riet geliebt worben.
Unb baß er fein Beben unb fein ©lücf gefunben
bat, baS beweift fein 2Bort:

„geh würbe mein Beben unb mein Bebens*
werf nicht taufeben gegen baS non irgenb einem
mir befannten Wanne, fpätte ich noch einmal
gu leben, id) würbe genau baSfelbe tun, nur
beffer, hoffe ich, unb mit mehr ÜBeiSbeit unb
weniger geblern."

Ohne gebler tut ' feines feine BebenSarbeit.
Wölbte nur jcbeS fie tun mit ber großen Siebe
unb bem raftlofen gleiße, wie ber eble Wenfßen*
freunb ®r. 33arnarbo fie getan bat. H-B-

Ü5ur ^tettflßofettfrage.
(djtu&.)

©rft reibt empfehlen aber fanu man bie bauS*
wirtfßaftliße Betätigung rom gefuubbeitlicben
Stanbpunft, wo fie nicht gu rergleicben ift mit

ber 2lrbeit in ber gabrif, im Bureau ober einem
ßaben. Unb um noch einen legten Borteil beS

©ienenS in einer Haushaltung gu nennen, einen

Borteif, welker bei ben meiften Wäbcben ftarf
ins ©ewiebt fällt, ift, baß matt ftatiftifße Be=

weife bat, baß ron allen erwerbenben grauen
bie ©ienftmäbßen am meiften ©elegeitbeit haben,
fidb gu rerbeiraten.

2öenn jebermamt jebe ©elegenbeit benüßen
würbe, nicht nur ben gungen, fonbern auß beren
©Item folße angeführte Borteile unb gute Seiten
eines Berufes flar gu maßen, fo würbe man
naß unb naß mehr erreichen, als wenn fid) bie

Hausfrauen gegenfeitig überbieten mit großen
Söhnen, oft ohne gu unterfußen, ob bie Seiftungen
benn auch tm BerbältniS finb gu bem großen
Sohn. DaS muß notwenbigerweife rerberblid)
auf ben ©barafter junger Beute wirfen, ebenfo
wie bas SBeglocfen ron guten Stellen, was leiber
oft" rorfommt."

So bie tit. ©infenberin im „Bunb". SBir
unferfeitS finb inbeS ber Weinung, baß grünb=
liebe Slbbilfe nur baburtb gefdhaffen werben fönnte,
wenn bie fid) rerbeiratenben Wäbcben
fo ergögen würben, baßfie ihren £auS=
ftanb felber beforgen fönnten unb nid)t
in allem unb jebem ron bdfctxben
Hänben abhängig wären. ®ie Wifere
gipfelt nid)t barin, baß fo riel ungefcbulte Gräfte
in ben §auSbienft eintreten unb boeb Begablung
für ihre Arbeit beanfprutben, fonbern oielmebr
barin, baß ben im HauSbienft ihr 3luSfommen
fuebenben jungen Wäbcben bie ©igenfdjafien beS

©barafterS fehlen, bie eine gufriebenfteHenbeHanS-
baltungSgebilfin unbebingt haben muß. Wit ge^
nügenb ©brgefübl unb fräftigem Brillen gum
wirftid)en Semen unb mit bem bewußten Streben
nad) Beroollfommnung, fann auch baS gang unge=
faulte unb in feiner Bßeife für feinen Beruf
oorgebilbete Wäbcben eine erfolgreiche Hilfe, eine

tüd)tige HausbaltungSgebilfin werben, wäbrenb=
bem ein anbereS, welchem bie befte Borbilbung
unb Schulung gu Steil geworben, an jeber Stelle
als für feine Strbeit t>erantwortlid)eS ©lieb fid)
unbrauchbar geigt. SDie Wübd)en finb nid)t oon
flein anf bagu angebalten worben, fid) bei einer
2lrbeit gu fongentrieren, fidh bafür oerantwortlid)
gu fühlen, fie aud) mit bem Sopf gu tun, nicht
bloß mit ber Hanb. So lange fie unter beftünbiger
2luffid)t fteben, wirb orbnnngSgemäß getan waS
unb wie eS getan werben muß. gm erften unbe=

auffid)tigten Bugenblicf aber fdheint alles ©elernte
rergeffen: bie Brbeit wirb gar nid)t ober auf
eine 2lrt unb SBeife getan, bie man ihnen als
abfd)recfenbeS Beifpiel oon Slnfang an oorgefteHt
hatte, geßt müffen bie Hau§franen troß aller
großen Wängel unb Unoollfommenbeiten berfelben,
um bie ®ienftmäbd)en froh fein. ©S muß aber
bagu fommeu, baß bie Wäbcben um bie H«u§=
frauen unb bie ihnen baburd) gebotene begablte
Semgelegenbeit unb gute bäuSlidbeBerforgungfrob
fein müffen. ©aneben liegt eS aber im rollen
gntereffeberHauSfrauen,benWübd)enibreSteUung
in ber 3Beife lieb gu machen, baß fie für gute
Beiftungen unb b'ngcbenbe ^Pflichterfüllung nicht
nur gut begablt, fonbern auch als felbfiänbige,
freie Wenfdjen gehalten werben. 2luS Wangel
an bem regelmäßigen früheren geierabenb ber
gewerblich tätigen, füllen fie ihren freien 9tad)=
mittag haben, beffen Berwenbung gang in ihrem
freien Belieben ftebt unb ron beffen Benujjung
fie niemanb Becbenfcbaft fdbulbig finb. Sobann
muß auih bie Bebanbtung, bie SBertfcbäßung beS

Wenfd)en an fidh, bem 3U9 ^cr neuen ent»
fpreeben. @S gibt immer noib genug grauen
unb gräuleiu, bie eS nidbt über fidh gewinnen
fönnen, bieHauSbaltungSgebilfin, beren arbeitenbe
Hanb fie bod) feinen Stag entbehren fönnen, als
ein gleichberechtigtes SBefen angufeben. Sie gönnen
ihnen im Berfebr ben Stitel gräulein nicht unb
bebattbeln fie roit oben herab als Untergebene,
wäbrcnbbem bie fiaben= unb ®efd)üftSinbaber in
fluger SGBabrung ihrer eigenen gntereffen bie
HauSangcftcUten ebenfo höflich bebanbeln, wie
bie ©amc beS HanfeS. gamiliengugebörigfeit fann
ber befonberen Bcrbältniffe wegen nicht überall
geboten werben unb wirb aud) non ben 2lnge=
ftellten rielfad) nicht begehrt, ©agegen gewinnt
bie Höflichfeit ein jebeS H^rj, fic ift eine ©olb=
münge, bie ein jeber gern empfängt unb in ©bren

hält. Sie trägt auch reid)liche ginfen. ©ie ©ame
bat gern böflidhe Ingeftetlte ; mit ihrem eigenen

UmgangSton ergiebt fie ihr Berfonal gu biefer
Stugenb. ©ie Hausfrau irrt fich fd)rr menu fie
für^tet, baß ihr höfliches Benehmen ihre 2lnge=

ftellten refpeftloS machen würbe. ©aS ©egenteil
ift richtig, greilid) muß fie audj wirflid) ein

achtungswerter ©barafter fein, unb bnrd) ihre
eigene ©üdjtigfeit ber ©ebilfin imponieren.

ôer ^Tränen.
2lt§ ein Spmbot böchften Wenfchenleibeä lebt bie

SLräne in ber ®id)tung unb im BolfSempfinben, at§
bie foftbare ^erte ber ©eele, bie nur in ben ©tunben
Der tiefften ïrauer an« £id)t beS Stage? fi<h beröors
roagt. 9113 ein ©pmptom be§ UnglüiiS unb be§ Sutn=
meri fctjlie^t fie bie BorfteHung non etroa§ SeiboolU

traurigem in fich; Witleiben breitet leife feine
füllen, bunflen Schwingen au§ unb ein fdjroerer, be»

forgter ©rnft herrfcht, roo bie Kranen fließen.

Bun ift auch bie 3öiffenfd)aft an biefe? melan=

d)oIifchc ©eheimni? herangetreten 9Jîit fiihleiu Blid
be? gorf^er? prüft fte bie fdjimmernben SßeUen, unter*
fudjt ihren Urfprung unb fournit ju bem ©rgebni?,
baß bie Sträne für ba? ©leichgemicht be? non feelifdjen
ober förperlidjen Ceiben ergriffenen Drgani?mu? non
hödjftem Buhen ift, non bö<hftetn 933ert, ja geroiffer*
maßen ein non ber Batur bereitgehaltenes ©egenmittel,
ba? ben ©djmerg linbert, bie ©mpfinbungSfraft betäubt
unb bem Seib feine brücfenbe, bnmpfe ©^inere nimmt.

SUtit biefen gragen befchäftigen fleh bie gorfdjungen
non ®r. SBatjnbaum, beren (Srgebniffe in ber „Beoue"
neröffentlicht tnerben. gm guftanb ber Trauer geigt
ba? ©eßirn eine 9lbnahme be? Blutanbrange? ; bie
Sräne ift nun ein natürliche? Hilfsmittel, um biefe
93tutfcbn>ad)ungen in ben ©eßirngentren gu fteigern.
®enn bie tränen geigen in biefer 3ufammenfehung
biefelben ©igenfdjaften, noie bie flüffigen Blutteite;
fie finb ein 9lbfluß nom Blut, ba? in ben tränen*
brüfen gu Sränen nerroanbelt roirb. ®ie Blutarmut
be? ©eßim? im guftanb ber SErauer bringt eine ge=

roiffe Betäubung, einen geroiffen ©rab non feelifdjer
Trägheit unb ©leichgiltigfeit horror; man tonnte e?

eine Sleftljie be? ©eßim? nennen, ©ie hat gur golge,
baß ba? blutgefchroä^te ©eßim bie ©inbrüefe nicht
mit ber gleichen Sraft aufnimmt, tnie norbem; ba?
Seiben toirft roeniger erf^ütternb, weniger überwältigenb,
weniger „fdjmerglid)".

Bei bem non einem ©eßmerg gepeinigten Drgani?*
mu? oerftärfen bie îrânen bie Blutarmut im ©eßim,
fte ftärfen alfo ben ©rab ber ©mpfinbungSlofigfeit
unb werben fo gu einem natürlichen Betäubungsmittel,
ba? fich mit ben fünftlichen SBitteln, mit ßßloroform,
9letßer ober 9llfoßol, oergleiihen läßt. SBan ertränft
feinen Summer in tränen, wie man ißn burd) 9llfo*
ßol betäubt. ®ie franfßaften Bergerrungen ber ®e*
fi^t?mu?feln fteßen im ®ienfte biefe? „weißen 9lber*
iaffe?". gn ißrer gufammengießung üben ße einen
®rucf auf bie ®ränenbrüfen au?, preffen bie 9lugen*
abern gufammen unb füßren baburih ba? in ißnen
enthaltene Blut gu ben Sränenbrüfen. Bei ben Sin*
bern, beren Beroenfpftem nod) befonber? gart ift,
wirfen bie Stränen fo gewiffermaßen al? ein ©ießer«
ßeitSoentil, ba? ba? junge ©eßim cor bem oollen
©influß be? oollen ©eßmerge? bewaßrt.

9lber nießt nur bie SErauer entlocft ben 9lugen
SEränen. ®ie ßöcßfte §eiterfeit, bie in einem franf*
ßaften Sacßen ßcß entlaftet, iß in oielen gälten oon
®ränen begleitet. H'er oerfeßen bie SEränenbrüfen eine

gunftion, bie ber beim 9Seinen entgegengefeßt ift. ®a?
ftarfe Saißen ift, oom pfpcßologifißeu ©tanbpunft au?,
nid)t3 anbereS at? eine 9lnftrengung. Beim Sacßeu
benußen wir biefelben WuSfeln in berfelben SBeife,
wie g. B. beim Hföf" eine? feßmeren ©ewidjte«. ®ie
WuSfeln ber ©timmrißen werben gufammengegogen,
ba? proercßfetl gefenft unb bie WuSfeln, bie bie Be*
megung be? Bruftfaften? regeln, geraten nun in einen
guftanb franfßafter BemegungSlofigfeü. ®ie 9ltmung
ftoeft, unb nur ruifweife 9ltemgüge unterbrechen biefen
©tiUftanb. 9lllein biefe ftoßmeifen 9ltemgüge ßeben bie
9ltemftocfung meßt ooHftänbig auf.

Wan braneßt nur ba? ©efteßt eine? ftarf Saißen*
ben gu betraßten, bie Bergerrung ber güge, ba? 9ln>
fßmeüen ber Stirnabern, um bie franfßafte gufammen*
gießung feine? ©eßim? gu aßnen. Unb bie ©efaßr
eine? ©ßlaganfaüe? wirb burß biefe Bergerrung ber
©eftßtSmuSfeln noß erßößt ; benn in ißrer gufammen*
gießung preffen fie auf bie äußere Stopffßlagaber, bie
bem ©eftßt ba? Blut gufüßrt. ®a? Blut finbet feinen
SQäeg oerfperrt unb ergießt ftß nun in bie innere Kopf*
fßtagaber, bie gum ©eßim füßrt. ®iefe aber ift burß
ba? oenöfe Blut, ba? infolge ber Sltemftodung feinen
9lbflußweg finbet, gefperrt unb müßte burß ben ®rucf
gefprengt werben, wenn bie 9lbern ber 9lugen, bie bie
innere unb äußere Stopffßlagaber oerbinben, nißt
einen 9lbfluß böten, gn fie ergießt ßß ber Blutbrucf
unb ber ftarfe gufluß preßt auf bie Binbeßäute unb
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wird weiter für ihn zeugen und ist unendlich
wertvoller als das erstere. Es wird immer wieder
durch sein Beispiel predigen, immer wieder Herzen
erwärmen und gute Menschen anspornen zum
Geben und Helfen Dr. Barnardo hatte die
Gewohnheit, stets ausführliche Jahresberichte
herauszugeben über seine Anstalten und seine Tätigkeit,
um das große Publikum für sein Werk zu interessieren.

Er glaubte, daß gewiß immer viele
Menschen bereit wären, zu geben nach ihren
Mitteln, wenn sie nur immer genau wüßten,
wo ihre Hilfe am nötigsten wäre und für was
ihre Gaben verwendet würden. So erzählte er
denn von seinen Kindern, führte einzelne vor
und berichtete von ihren Schicksalen, damit warb
er überall Mitarbeiter und Freunde. Er hatte
auch die Idee, die Kinder der vermögenden Klassen
insofern an seinem Werk teilnehmen zu lassen,
als er sie in Form eines Junghelferbundes als
Sammler anstellte für ihre armen hilfsbedürftigen
Brüder und Schwestern. Den Frauen teilte er
eine führende Rolle zu, nicht nur bei der Pflege,
sondern auch bei der Erziehung seiner Kinder,
bei den Mädchen sowohl als den Knaben, darum
suchte er das Familiensystem auszubilden in seinen

Anstalten. Zuerst kam dasselbe in vollem Maße
für die Mädchen in Jllford zum Ausdruck, wo
die Kinder in einzelnen Häuschen, zu kleinen
Familien vereinigt, unter der Führung einer
Mutter aufwachsen. Später wurde auch ein
Heim für Knaben in London unter weibliche
Führung gestellt. Ferner suchte Barnardo, so

viel er konnte, seine Kinder in bestehende, ländliche

Familien einzeln oder zu Paaren unter-'
zubringen. Er zog diese Art der Versorgung
allen andern vor—„Die Wohnstube der christlichen

Familie ist die beste Rettungsanstalt", sagte
er — nur war sie eben etwas kostspieliger, weil
sie einen Stab von Inspektoren erforderte und
die Zahl der in Betracht kommenden Familien
immerhin eine begrenzte bleiben mußte aus
verschiedenen Gründen. Dieses Verpflanzen der
Großstadtkinder aufs Land hielt Dr. Barnardo übrigens
für wichtig und nützlich als Gegengewicht gegen
den verhängnisvollen Zug in die Stadt. Unter
den gleichen Gesichtspunkten organisierte er sein
ausgedehntes, gut arbeitendesAuswanderungswerk
für die jungen Leute nach Kanada. Die Kinder
wurden dort in dem reichen, fruchtbaren Lande
fast durchgehends als Farmer in eine gesunde,
und für ihr späteres Fortkommen durchaus ersprießliche

Bahn geleitet.
Wir können natürlich das große Rettungswerk

Barnardos nur ganz flüchtig hier mit ein

paar Linien mehr andeuten als zeichnen. Um es

in seiner Vielseitigkeit zu erfassen, müßte man
Bände darüber schreiben, und es ist auch in
deutscher Sprache ein schönes Buch darüber verfaßt

worden: „Dr. Barnardo, der Vater der
Niemandskinder" von Jmanuel Fritz, Pfarrer in
Ulm. Dieses Werk ist bereits in zweiter Auflage
erschienen und gibt in überaus fesselnder Weise,
durch verschiedene Bilder geschmückt und belebt,
ein Gesamtbild von dem Wirken des außerordentlichen

Mannes.
Der Verfasser sagt am Schluß seines Buches

von ihm, dem diese seine Arbeit gilt: Nach dem

gewöhnlichen Maßstab hat Barnardo wenig oder
nichts von seinem Leben gehabt. Er hat alles
geopfert: Karriere, Vermögen, Ehrgeiz, Behagen,
Gesundheit — geopfert im verzehrenden Dienst
der Liebe. Er ist aber auch viel geliebt worden.
Und daß er sein Leben und sein Glück gefunden
hat, das beweist sein Wort:

„Ich würde mein Leben und mein Lebenswerk

nicht tauschen gegen das von irgend einem
mir bekannten Manne. Hätte ich noch einmal
zu leben, ich würde genau dasselbe tun, nur
besser, hoffe ich, und mit mehr Weisheit und
weniger Fehlern."

Ohne Fehler tut keines seine Lebensarbeit.
Möchte nur jedes sie tun mit der großen Liebe
und dem rastlosen Fleiße, wie der edle Menschenfreund

Dr. Barnardo sie getan hat. H, B.

Dur Dieustßotenfrage.
(Schluß.)

Erst recht empfehlen aber kann man die
hauswirtschaftliche Betätigung vom gesundheitlichen
Standpunkt, wo sie nicht zu vergleichen ist mit

der Arbeit in der Fabrik, im Bureau oder einem
Laden. Und um noch einen letzten Vorteil des

Dienens in einer Haushaltung zu nennen, einen

Vorteil, welcher bei den meisten Mädchen stark
ins Gewicht fällt, ist, daß man statistische
Beweise hat, daß von allen erwerbenden Frauen
die Dienstmädchen am meisten Gelegenheit haben,
sich zu verheiraten.

Wenn jedermann jede Gelegenheit benützen
würde, nicht nur den Jungen, sondern auch deren
Eltern solche angeführte Vorteile und gute Seiten
eines Berufes klar zu machen, so würde man
nach und nach mehr erreichen, als wenn sich die

Hausfrauen gegenseitig überbieten mit großen
Löhnen, oft ohne zu untersuchen, ob die Leistungen
denn auch im Verhältnis sind zu dem großen
Lohn. Das muß notwendigerweise verderblich
auf den Charakter junger Leute wirken, ebenso
wie das Weglocken von guten Stellen, was leider
oft' vorkommt."

So die tit. Einsenderin im „Bund". Wir
unserseits sind indes der Meinung, daß gründliche

Abhilfe nur dadurch geschaffen werden könnte,
wenn die sich verheiratenden Mädchen
so erzögen würden, daßsie ihren Hausstand

selber besorgen könnten und nicht
in allem und jedem von helfenden
Händen abhängig wären. Die Misere
gipfelt nicht darin, daß so viel ungeschulte Kräfte
in den Hausdienst eintreten und doch Bezahlung
für ihre Arbeit beanspruchen, sondern vielmehr
darin, daß den im Hausdienst ihr Auskommen
suchenden jungen Mädchen die Eigenschaften des

Charakters fehlen, die eine zufriedenstellende
Haushaltungsgehilfin unbedingt haben muß. Mit
genügend Ehrgefühl und kräftigem Willen zum
wirklichen Lernen und mit dem bewußten Streben
nach Vervollkommnung, kann auch das ganz
ungeschulte und in keiner Weise für seinen Beruf
vorgebildete Mädchen eine erfolgreiche Hilfe, eine

tüchtige Haushaltungsgehilfin werden, währenddem

ein anderes, welchem die beste Vorbildung
und Schulung zu Teil geworden, an jeder Stelle
als für seine Arbeit verantwortliches Glied sich

unbrauchbar zeigt. Die Mädchen sind nicht von
klein auf dazu angehalten worden, sich bei einer
Arbeit zu konzentrieren, sich dafür verantwortlich
zu fühlen, sie auch mit dem Kopf zu tun, nicht
bloß mit der Hand. So lange sie unter beständiger
Aufsicht stehen, wird ordnungsgemäß getan was
und wie es getan werden muß. Im ersten
unbeaufsichtigten Augenblick aber scheint alles Gelernte
vergessen: die Arbeit wird gar nicht oder auf
eine Art und Weise getan, die man ihnen als
abschreckendes Beispiel von Anfang an vorgestellt
hatte. Jetzt müssen die Hausfrauen trotz aller
großen Mängel und Unvollkommenheiten derselben,
um die Dienstmädchen froh sein. Es muß aber
dazu kommen, daß die Mädchen um die
Hausfrauen und die ihnen dadurch gebotene bezahlte
Lerngelegenheit und gute häusliche Versorgung froh
sein müssen. Daneben liegt es aber im vollen
Interesse derHausfrauen.denMädchen ihreStellung
in der Weise lieb zu machen, daß sie für gute
Leistungen und hingebende Pflichterfüllung nicht
nur gut bezahlt, sondern auch als selbständige,
freie Menschen gehalten werden. Aus Mangel
an dem regelmäßigen früheren Feierabend der
gewerblich Tätigen, sollen sie ihren freien
Nachmittag haben, dessen Verwendung ganz in ihrem
freien Belieben steht und von dessen Benutzung
sie niemand Rechenschaft schuldig sind. Sodann
muß auch die Behandlung, die Wertschätzung des
Menschen an sich, dem Zug der neuen Zeit
entsprechen. Es gibt immer noch genug Frauen
und Fräulein, die es nicht über sich gewinnen
können, die Haushaltungsgehilfin, deren arbeitende
Hand sie doch keinen Tag entbehren können, als
ein gleichberechtigtes Wesen anzusehen. Sie gönnen
ihnen im Verkehr den Titel Fräulein nicht und
behandeln sie von oben herab als Untergebene,
währenddem die Laden- und Geschäftsinhaber in
kluger Wahrung ihrer eigenen Interessen die
Hausangestellten ebenso höflich behandeln, wie
die Dame des Hauses. Familienzugehörigkeit kann
der besonderen Verhältnisse wegen nicht überall
geboten werden und wird auch von den
Angestellten vielfach nicht begehrt. Dagegen gewinnt
die Höflichkeit ein jedes Herz, sie ist eine
Goldmünze, die ein jeder gern empfängt und in Ehren

hält. Sie trägt auch reichliche Zinsen. Die Dame
hat gern höfliche Angestellte; mit ihrem eigenen

Umgangston erzieht sie ihr Personal zu dieser

Tugend. Die Hausfrau irrt sich sehr, wenn sie

fürchtet, daß ihr höfliches Benehmen ihre
Angestellten respektlos machen würde. Das Gegenteil
ist richtig. Freilich muß sie auch wirklich ein

achtungswerter Charakter sein, und durch ihre
eigene Tüchtigkeit der Gehilfin imponieren.

Der Mutzen öer Tränen.
Als ein Symbol höchsten Menschenleides lebt die

Träne in der Dichtung und im Volksempfinden, als
die kostbare Perle der Seele, die nur in den Stunden
ver tiefsten Trauer ans Licht des Tages sich hervorwagt.

Als ein Symptom des Unglücks und des Kummers

schließt sie die Vorstellung von etwas Leidvoll-
Traurigem in sich; das Mitleiden breitet leise seine

stillen, dunklen Schwingen aus und ein schwerer,
besorgter Ernst herrscht, wo die Tränen fließen.

Nun ist auch die Wissenschaft an dieses
melancholische Geheimnis herangetreten Mit kühlem Blick
des Forschers prüft sie die schimmernden Perlen, untersucht

ihren Ursprung und kommt zu dem Ergebnis,
daß die Träne für das Gleichgewicht des von seelischen
oder körperlichen Leiden ergriffenen Organismus von
höchstem Nutzen ist, von höchstem Wert, ja gewissermaßen

ein von der Natur bereitgehaltenes Gegenmittel,
das den Schmerz lindert, die Empftndungskraft betäubt
und dem Leid seine drückende, dumpfe Schwere nimmt.

Mit diesen Fragen beschäftigen sich die Forschungen
von Dr. Waynbaum, deren Ergebnisse in der „Revue"
veröffentlicht werden. Im Zustand der Trauer zeigt
das Gehirn eine Abnahme des Blutandranges; die
Träne ist nun ein natürliches Hilfsmittel, um diese

Blutschwächungen in den GeHirnzentren zu steigern.
Denn die Tränen zeigen in dieser Zusammensetzung
dieselben Eigenschaften, wie die flüssigen Blutleile;
sie sind ein Abfluß vom Blut, das in den Tränendrüsen

zu Tränen verwandelt wird. Die Blutarmut
des Gehirns im Zustand der Trauer bringt eine
gewisse Betäubung, einen gewissen Grad von seelischer

Trägheit und Gleichgiltigkeit hervor; man könnte es

eine Aesthie des Gehirns nennen. Sie hat zur Folge,
daß das blutgeschwächte Gehirn die Eindrücke nicht
mit der gleichen Kraft aufnimmt, wie vordem; das
Leiden wirkt weniger erschütternd, weniger überwältigend,
weniger „schmerzlich".

Bei dem von einem Schmerz gepeinigten Organismus

verstärken die Tränen die Blutarmut im Gehirn,
sie stärken also den Grad der Empfindungslosigkeit
und werden so zu einem natürlichen Betäubungsmittel,
das sich mit den künstlichen Mitteln, mit Chloroform,
Aether oder Alkohol, vergleichen läßt. Man ertränkt
seinen Kummer in Tränen, wie man ihn durch Alkohol

betäubt. Die krankhaften Verzerrungen der
Gesichtsmuskeln stehen im Dienste dieses „weißen
Aderlasses". In ihrer Zusammenziehung üben sie einen
Druck auf die Tränendrüsen aus, pressen die Augenadern

zusammen und führen dadurch das in ihnen
enthaltene Blut zu den Tränendrüsen. Bei den
Kindern, deren Nervensystem noch besonders zart ist,
wirken die Tränen so gewissermaßen als ein
Sicherheitsventil, das das junge Gehirn vor dem vollen
Einfluß des vollen Schmerzes bewahrt.

Aber nicht nur die Trauer entlockt den Augen
Tränen. Die höchste Heiterkeit, die in einem
krankhaften Lachen sich entlastet, ist in vielen Fällen von
Tränen begleitet. Hier versehen die Tränendrüsen eine

Funktion, die der beim Weinen entgegengesetzt ist. Das
starke Lachen ist, vom psychologischen Standpunkt aus,
nichts anderes als eine Anstrengung. Beim Lachen
benutzen wir dieselben Muskeln in derselben Weise,
wie z. B. beim Heben eines schweren Gewichtes. Die
Muskeln der Stimmritzen werden zusammengezogen,
das Zwerchfell gesenkt und die Muskeln, die die
Bewegung des Brustkastens regeln, geraten nun in einen
Zustand krankhafter Bewegungslosigkeit. Die Atmung
stockt, und nur ruckweise Atemzüge unterbrechen diesen
Stillstand. Allein diese stoßweisen Atemzüge heben die
Atemstockung nicht vollständig auf.

Man braucht nur das Gesicht eines stark Lachenden

zu betrachten, die Verzerrung der Züge, das
Anschwellen der Stirnadern, um die krankhafte Zusammenziehung

seines Gehirns zu ahnen. Und die Gefahr
eines Schlaganfalles wird durch diese Verzerrung der
Gesichtsmuskeln noch erhöht; denn in ihrer Zusammenziehung

pressen sie auf die äußere Kopfschlagader, die
dem Gesicht das Blut zuführt. Das Blut findet seinen
Weg versperrt und ergießt sich nun in die innere
Kopfschlagader, die zum Gehirn führt. Diese aber ist durch
das venöse Blut, das infolge der Atemstockung keinen
Abflußweg findet, gesperrt und müßte durch den Druck
gesprengt werden, wenn die Adern der Augen, die die
innere und äußere Kopfschlagader verbinden, nicht
einen Abfluß böten. In sie ergießt sich der Blutdruck
und der starke Zufluß preßt auf die Bindehäute und
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bie ®ränenbrüfen. Söie reagieren biefe auf ben unge»
wohnlichen Vlutanbrang? ®urd) bie SluSfonberung
ber SEränen. SBie beim SBeinen oodzießt ftd) hier bie
Umroanblung beb VluteS 51t SEränen, eS tritt jener
„roeiße Slberlaß" ein, ber bem im Stopfe geftauten
Stute einen Slbfluß fdjafft unb bamit ber ®efaßr eitteS

©hlaganfadeS auf natürlichem SBege befeitigt.

lit jnugirltMolt Bafel.
®ie grauenarbeüSfhule Vafel hat bie Slufgabe,

grauen unb SJläbhen burcß tßeoretifhen unb praftifdjen
Önterridjt in Hnnbarbeit unb güßrung beb HauSßalteS
aubjubitben. ©ie übernimmt ferner bie SluSbilbung
non SlrbeitSleßrerinnen unb HauShattungSlebrerinnen.
Slußer bem ®ageëunterrid)t ber fed)§monatlid)en Surfe
beftehen Slbenbfutfe in oerfd)iebenett gächern. ®er
Unterricht ift unentgeltlich. ®ie Ginfhreibegebühr non
5 gr. roirb atb §aftgetb betrachtet. ®er UnterridjtS»
plan ber SageSturfe umfaßt 16, ber Slbettbfurfe 6
®ibjiptinen ©in befonöerer Ceßrgang ift für SIrbeitS»
leßrerinnen aufgefteUt. Sieben bem Vorfteßer (§err 31.

©ibter) unb 6 ßebrertt erteilen 46 ßehrerinnen ben
Unterricht in ben Surfen, gm ©ommer 1909 roaren
1269, im ©inter 1310 Schülerinnen, bie in 76 unb
77 ®ageS= unb 23 ober 24 Slbenbfurfen unterrichtet
mürben. ®ie b&hße Vefuherzaßl meifen bie Surfe
im ©lütten, ißutimachen unb 3eid)nen (136 unb 155)
auf. SBegett Vîangel an ißlat) mußten Slnmelbuttgen
jurücfgeroiefen roerben. ®ie ©chute geht ftetig auf»
roärtb.

®ie jung ?u BteiBen.
gn Gnglanb macht eben ber zu Vefuh bort roeitenbe

Slmerifaner ®r. Goern ©ale, ber Verfaffer unzähliger
Vücßer, oiet oon fich reben, ber batin einzig in feiner
Slrt ift, baß er mit 72 gaßren noch fo jugenbtich er»

fçheint roie ein ®reißiger. ®en zahlreichen zubring»
ließen gragern, bie gerne roiffen möchten, mie er eS

nur angefangen hat, ftd) fo jung ju erhatten, antroortet
ber liebenSroürbige Sitte, baS große ©eßeimniS, nicht
ju altern, beftehe barin, gehörig ju fchlafen. Gr (etbft
fei oon jeher befliffen getoefen, minbeftenS 10 ©tunben
ununterbrochenen ©chiafeê täglich zu genießen. ®a»
neben müffe fich ber SDtenfch auëgiebige 3eit zum Gffen
nehmen unb ftetS in ©efedfhaft fpeifen. Vor allem
aber habe ftd) jeber, ber ftd) jung zu erhalten roünfdjt,
oor geiftiger unb förperlidjer Uebermübung forglichft
Zu hüten, ©alter Scott unb Vt)ron bezeichneten brei
©tunben täglicher ©eifteëarbeit als baë ßöhfte suläf=
ftge 3Ttah unb baS meint er, mar noch immer eher
etroaS zu oiel, als zu roenig. SUid)t§ führe zu fo be»
trübenben golgen als geiftige lleberanftrengung. —
©er jung bleiben mid, mache fich biefe gingerzeige
ZU nufce — menn er lann!

$pt?ed?faaf. *

J r a g e n.

3n biefer Jtuüriß Rönnen nur fragen von alt-
gemeinem ^nterelfe aufgenommen merben. §teffen-
gefucRe ober öfeüenofferten Rnb ausgefchtolfen.

^trage 10830: Sonnen auggebrannte, aber fonft
nod) ganz erhaltene eleftrifcße Sätnpcßen, b. h- ©laë»
birnen, nicht Verroenbung finbett? ©er ift Slbneßmer
oon folcßen gegen eine Heine Vergütung gt, sr.

gltage 10831 : ©a§ läßt ftd) gegen beginnenbe
Sorputenz tun? ®iefeS ©chmerroerben ift mir außer»
orbentlich peintih, benn eS nimmt einem alle gugenb»
lidjfeit. geh mad)e mir täglid) Veroegung, inbetn id)
bie SluSgättge felber beforge. ®iefe Veroegung fcheint
aber nicht oiet zu nüßen. ©er gibt guten 9lat?

©tue ttodj junge ßeferln.

Jirage 10832: gd) biu im gaH eine ©afdjmafdjine
anzufchajfen. Slun mürbe mir baS ©tjftem „Dißätia"
fehr empfohlen. Vefitjt oieUeicht jemanb unter ben
roerten Seferinnen eine fotdje ©ie hoch tommt fie
ungefähr zu flehen, famt SJlotor? Unb mo ift bie
„Dtßätia" erhältlich ßunt Voraus meinen beften ®an£.

ßangjäfjrige ßeferln In v«ö.

gttage 10833: ©äre oielleicht eine merte Seferin
im gaH, mir Slöreffen anzugeben, mo man Heimarbeit
beziehen tonnte? Häcfel» ober ©triefarbeit, gd) oerfüge
über ziemlich freie 3eit, bie id) gern au§nüt(en möchte.

ßcferln auf bem ßanbe.

gtrage 10 834: gft e§ nicht fehr untlug, einen
gungen fortgefeht mit 9Jlufttunterrid)t zu quälen, ber
nicht ba§ minbefte gntereffe bafür zeigt, oielmehr 3lb=

ncigung bafür tunbtut? ®ei Sater behauptet, bah
ein gefedfchaftticheë SEalent einem jungen Sütann immer
Zum Sluhen gereiche, inbem er burd) baëfelbe in guten
gamitien ftd) einführen tönne. Gr behauptet, baR man
mit bem gungen ja faft ade§ mit 3Il,ang erreidjen
müffe, benn er mBdjte ben Snaben tennen lernen, ben
man nicht nötigen müffe, bie ©djule roeiter als bi§
Zum 13. ober 14. gahr zu befuchen. ©päter tönueu
fie aber baoon nicht genug betommen unb fie feien frof),bafj
man ihrem ©unfd) nach Befreiung oon ber ©cfjule
nid)t nachgegeben habe. Unfer ©ohn ift in ber ©djule
fleißig unb er madjt auh feine Slufgaben erfichtlid)
gern. ®ie Slaoierftunben aber oermünfeht er unb
möchte fte gar zu gern burd) Saufen, SEurnen, Schwimmen,

SaÜfpiel ober fo etmaS erfe^en, benn baoon be»

tommt er nie genug, geh möchte ihn fo gern oon
biefer Quälerei biSpenftert roiffen, benn nach meinem
®afürhalten tommt bod) nichtë redjteë babei heïauë.
©ie benten erfahrene Gltern unb Grzieher barüber?

Seferlit In 8-

3lrage 10835: ©eiche Sefchäftigung tann man
einem Hmn juroeifen, ber nicht oiel tefeu unb feine
fchmeren törpertidjen Slrbeiten oerrichten fod?

©eforgte £ocf)ter.

9trage 10 836: gft gemanb au§ bem Sefettreii
biefe§ S3latte§ fo freunblid), mir Slbreffen oon gerien»
orten anzugeben für Snaben im Sitter oon 7 unb 9

gahren? SSerlangt mirb einfache, reichliche Soft, roenig
ober gar fein gleifd) unb gute Sßftege refp. Ûeberroad)ung.
Vorgezogen roürbe ein Ort, too nicht mehr al§ z«hu
bië fünfzehn Sinber roären. ipenfionëpreië 272—3 gr.
3um Vorauë h«rzlid)ften ®anf. gtne asoimentin.

tirage 10837: ©ie bereitet man bie Sarotten»
ober ©elbrübenmarmelabe? ©ie fod fehr gefunb unb
nahrhaft fein für Sinber, auch alê reichlicher Velag
auf ©hroarzbrotfehnitten. gür gütige SJlitteilungen
bantt beftenê gtau SB.

(yrage 10838: ©ober tommt e§ roohl, baR ich uad)
einem Warmen 9leinigung§babe mit fräftiger Sörper»
abreibung unb nahfolgenbem furzem,faltem Slbboudjen
bei Sôrperë, am SOtorgen ftetS mit eingenommenem
Sopferroadje? gd) fdjlafe bei offenem genfter. greunb»
liehe Slntroort oerbanft zum Vorauë beftenë.

®tne alte ßeferln.

31 n l tp 0 r t e n.

£uf 3irage 10824: ©enn ©ie je^t bie Gier bei
Sohlweihlingë oon gfjren jungen ippianzen ablefeit
unb oernidjten, fo brauchen ©ie fpäter nicht gegen bie
SRaupen zu gelb zu ziehen. Von SRaupen befadene
Sohlpflanzen tann man mit ©alzroaffer abbraufen.
Slm beften geht e§, roenn eine helfenbe §>anb bie SBpfe
fo roenbet, bah befonberë bie untere Seite ber Vlätter
oon ber Vraufe betroffen roirb. ®ie jungen Diaupen
gehen oon bem ©alzroaffer zu ©runb, roährenbbem bie
pflanzen nicht ben minbeften ©haben nehmen. ©§
ift gut, ba§ Vegiefeen an einem ©orgen früh voï^u-
nehmen unb am Slbenb zu mieberljoten. to. n

^uf 3iragc 10 824: gd) benfe niht, bah etroaë
befprengen mit leihtem ©alzroaffer bem Sohl fdjoben
roirb, aber ih habe nod) nie gehört, bah ©eihlinge
baburd) abgehalten roerben. SJlahen ©ie ben Verfud)
mit einem ®eil be§ angepflanzten Sanbeë unb achten
©ie auf ben Unterfdjieb zroifdjen ben befprengten unb
unbefprengten pflanzen. gt. to. in ».

tirage 10825: G§ ift niht zu bezweifeln, bah
in ber Dteuzeit beim Süften ber Velten, foroie bei aden
Verrichtungen im §au§halt, mit fehr roenig ©orgfalt
oorgegangen roirb. Viel roirb burd) biefen äTtangel
an ©orgfamteit oerborben, unb niht immer tann man
fid) mit SRangel an 3e't °^er 3Wanget an ißlat) au§=
reben. gmmerhin, e§ gibt nod) fh^mmere ©ahen
unb ih roürbe tro^bem niht auf ba§ ©onnen ber
Velten oerzihten. gt. to. tn ».

Jluf tirage 10 825 : ©eroih, man tann haarfträubenbe
Veobad)tungen mähen beim Vettenfonnen. Slber nicht
nur bie Slngeftedten fheinen biefe Slrbeit fo fhmählid)
forgloë zu betreiben, fonbern man tann aud) junge,
unoerftänbige grauen fehen, roelhe bie gröbftten gehler
mähen au§ gänzliher UnfenntniS. gd) erinnere mih
bei biefer grage mit Vergnügen einer ©djulfamerabin
au§ gutem §au§, bie oon einer tüchtigen Sltutter fehr
roirtfhaftlid) erzogen roar, ©ie hatte fid) mit einem
tüchtigen unb fehr liebenëroûrbigen jungen SHann oer»
heiratet, ber al§ ©erant eineë Hotels fungierte. ®ie
jungen Seute hofften, fpäter unter 3Jtitf)ilfe beS VaterS
ber grau ein eigenes ©efdjäft auftun zu fönnen. ®er
®ob beS VaterS zeigte aber, bah wohl gute Ginfünfte
aber fein Vermögen ba roar, unb als nachher ber junge
Ghemann infolge eines UnglüdSfadS fein Seben oerlor,
ftanb bie junge grau mit ihren brei Sinbern cor bem
SlidjtS. ©ie ließ fih aber niht entmutigen, ©ie in»
ftadierte fih in einem Vorort einer gröberen ©tabt,
nahm ihre SUtutter z« fid) unb mähte eine Steilje oon
angefehenen unb gutjltuiertengamilienibreSlufroartung.
©ie empfahl fih für baS fachgemäße ©onnen ber Velten,
für bie HauS= ober ©ohnungSreinigung unb für baS
Gintaufen unb Ginfohen ber Veerenfrüdjte unb ber
Zarten ©emüfe, foroie baS Veforgen ber Vögel unb
Valtonpflanzen roährenb bem Sur» ober gerienaufent
halt ber Herrf^aft- ®a fie fih für ihre adidjtigfeit
auSroeifen tonnte, unb als ®ame einen fehr oertrauen»
erroedenben Ginbrud mähte, auch burd) Dteferenzen
Garantien bieten tonnte, fanb fie in furzer 3eit feine
Sunbfdjaft. @ie roar ©hlüffelberoahrerin unb arbeitete
mit zwei bis brei jungen ©ehilfinnnen. ©ie felber
brauchte gar teine grobe Slrbeit mitzutun, ©ie gab
nur bie Slnleitung unb hielt bie Sluffldjt. ®ie SJtutter
beforgte unb erzog bie Sinber, fobah meine tapfere
Vefannte bod) eine fdjöne HäuSlihfeit hatte, gm
©inter roar fie bie Veraterin unb Sirrangeurin für
©efedfdjaften, für Gffen unb für gefedfhaftlidje Sin»

läffe, auch mit H'ife oon oertrauten Slrbeiterinnen.
alleine Vefannte hatte ein fehr fhöneS Ginfommen
unb roar oon ber ©efedfdjaft anerfannte ®ame. ©olhe
ißerfönlihfeiten fönnte man jebenfadS mehr brauchen
unb SDlandjeS, roelheS Senntniffe unb ben nötigen
SEatt nebft Vetriebfamteit befißt, tonnte hh eine unab»
hängige Gpiftenz fhaffen. ®. §.

£uf 3trage 10 826: ®ie Herftedung oon ©elée
erforbert immer mehr Slrbeit unb Slhtfamfeit, als baS
Ginfohen oon gewöhnlichem gruhtmuS. ©em bie
Vereitung non ©elée z« müijfam ift, ber läßt fih
feinen Vebarf beffer auS einer ber renommierten Son»
feroenfabriten fhiden. ®

Jluf 3frage 10826: ©tahelbeergelée. SJlan
füdt einen ©teintopf mit reifen ©tadjelbeeren, binbet
ißn mit Vapier zu, feßt ihn in fodjenbeS ©affer — baS
aber niht überfprißen barf — unb läßt bie Veeren
fodjen, bis fie oodfommen roeih fmb. Dladjbem fie
auf ein ©ieb gegoffen, nimmt man auf '/2 Citer ©aft

7s Slg. beften Diaffinabenzuder, tlärt Diefen, gibt ben

grudjtfaft hinzu unb lä&t ißn lochen, bis eine auf
einen SEeder getropfte ißrobe erftarrt. gn fleine ©läfer
ober Stäpfhen gefüdt, roirb baS ©elée mit in Dl um
getränftem ißapier bebedt, mit Vergament ober Vlafe
überbunben unb an füßlem Ort aufbewahrt. Quitten»
gelée. ®ie Quitten roerben fauber abgeroifht unb
ungefhält, aber entfernt, mit fo oiel ©affer, baff bie
grüd)te baoon bebedt finb, oodftänbig roeih gefoct)t ;

bann fdjüttet man fie in ein aufgefpannte« »Euh, lä&t
ben burhgelaufenen ©aft einige 3e't fteßen, gie&t ihn
reht tlar ab, fobaß ber Vobenfat) zurüdbleibt, rechnet
je auf 1 Slg. ©aft 750 ©ramm 3"der, fhlägt biefen
in fleine ©lüde, unb läßt beibeS fo lange zufammen
fod)en, bi§ baS ©elée breit oon bem eingetauchten
©haumlöffel fällt. ®ie Quitten gelteren leih1 ; baruitt
muß man unter beftänbtgem Dtübren ©orge tragen,
baß bie garbe fhön burhühttg bleibe unb bie SDtaffe

fth niht zu feßr bräune. gohanniSbeergelée.
©eioafhene goßanniSbeeren, rote unb roeiße zu gleihen
Seilen, läfjt man in einem neuen irbenen ©efäh im
Sllarienbab langfam zcrfodjen, gießt fie bann in ein
aufgefpannteS Suh uno läßt um ein tlareS ©elée zu
geroinnen, ben ©aft ablaufen, oßne bie Veeren zu
preffen. Dladjbem man ben ©aft geioogeti hat, tut
man baS gleiche ®eroid)t in ©tücfe gefdjlagenen Hut=
ZitderS in eine emaidierte Safferode, übergießt ihn mit
fo oiel ©affer, baß er baoon bebedt ift unb £od)t iß"
fo lange, bis baS 3erplaßen ber auffteigenben Vlafen
ein leidpeë ©eräufh oerurfaht unb ber an einem be»

feuchteten, in bie SDtaffe getauhten Söffelftiel ßaftenbe
guder roie ©laS bricht. DJlit bent ©aft oermifht,
läßt man ben 3uder genau 10 DJtmuten foheu, madjt
bann bie Vrobe, ob ein auf einen Seder gegoffener
Sropfett fofort erftarrt, roaS bei getoiffenßafter Ve»

folgung ber Sohoorfcßrift ber gad fein roirb, unb
füdt baS ©elée heiß in oorßer erroärmte ©läfer ober
Dläpfhcn. Stach bem Grfalten bebedt man baS ©elée
mit einem in Dlum getauhten ißapier unb überbinbet
bie ©läfer luftbiht. gti a. sp. tn ©.

Jluf tirage 10826: gft gßnen bie Herftedung oon
©elée nah ben Slnroeifungen beS SohbudjeS zu um»
ftänblicß, fo laffen ©ie fih einen Seffel oon ber Son»
feroenfabrif Senzburg fommen. g.. to. tn ».

Auf S'ragc 10827 : ©ie ftnb Vertäuferin unb müffen
ben ganzen Sag fteßen unb baoon betommen ©ie ge=

fhwodene güße. ®er Dlat beS SlrjteS muß als gut
anertannt roerben. ®od) roirb biefer Verater gßnen
aud) gefagt haben, baß ©ie nah geierabenb bie giiße
flah legen unb oon ben Vinben befreien foden. ©ie
fönnen ber gußgefcßwulft roeßren, roenn ©ie über Stacht
naffe baumroodene ©oden anziehen, bie mit roodenen
Strümpfen zu bebeden finb. ©ie fönnten bem trägen
Dtiidfluß beS VluteS roeßren, roenn ©ie abtoehfelnb
©ißen ober ©teßen roürben. Viele Verfonen biSponieren
Zu gefhroodenen güßen, biefe müffen eben oerfuhen,
bie Vefdjäftigung ben gefnnbßeitlihen Verßältniffen
anzupaffen. ®, s.

4Zuf ^irage 10827: ©ie haben ganz rihtig ßerauS»
gefüßlt, baß baS Ginbinben ber güße manhntal nüßt
unb anbere SDtale nteßr fhabet; man muß felbft burd)
bie Grfaßrung lernen, roaS gut tut. Seine einfdjneibenbe
©trumpfbänber, möglihft roenig Sorfett unb lodere
HalStragen feßeinen mir neben bequemen ©hußen bie
Hauptfahe. s»t. to. in ».

jfuf^rage 10828: Dtegelmäßige, rafhe falte SBafh»
ungen fdjeinen mir baS befte SräftigungSmittel für bie
Sternen, roäßrenb z- S3- ganz falte Väber fold) zarten
Staturen feiten zuträglich finb. Statürlicß fod bie Um»
gebung oon neroöfen Sinbern felbft recht rußig unb
niht etroa aud) aufgeregt fein. gc. to. tn ».

Jluf §frage 10 828 : Sinber, bie zu Sräntpfen neigen,
bebürfen ber äußerften Sorgfalt in ber Pflege unb
Grziehung unb ißr Umgang muß genau überwacht
roerben. Slucß bie greube unb bie Cuft muß in ben

©renken rußiger ©emeffenßeit bleiben. 3lud) müffen
ßh bie Gltern ängftlid) baoor hüten, fih in Hörweite
beS SinbeS über beffen Srantßeit zu unterhalten unb
Slnberen baoon 3Jîitteilung zu machen, benn baS adein
tann fhroere golgen nah ßh zwßen. Solherroeife
oeranlagte Sinber läßt man ant beften auf bent 8anb
aufroadjfen bei einfacher, regelmäßiger Veföftigung unb
möglihft oiel Slufentßalt in ber freien Statur. Steroöfe,
haftige, zornmütige SJtenfhen fmb ißm fern zu halten.
Slucf) in ber @d)ule muß ber ©eift rußigen, fteten
SernenS matten, tein ungefunber SBettberoerb, feine
Gpamenßehe. Sörperpflege, Väber, ®iät unb @cßlaf
nah ben Vorfhriften eitteS erfahrenen SteroenarzteS.
©0 ßabe ih unfer Sinb üor gaßren glücflih über bie
GntroidlungSzeit ßinübergebraht unb 001t ber Steigung
Zu ben böfen Sräntpfen blieb teine ©pur meßr zurüd.
gh beroaßre bem Sirjt, ber ntih bamalS beraten, meine
lebenslängliche ®antbarfeit. ®amalS glaubte ih bie
Vorfhriften übertrieben. ante ßeftrtn tn SR.

Jluf Strage 10828: @0 roenig ©ie fih über bie
Slrt beS 3"ftanbeS unb beS SinbeS überhaupt äußern,
geben ©ie mit gßrer grage bod) ein beutlicßeS Vilb
baoon, baß baS Sinb jebenfadS zum großen ©haben
feineS VefinbenS oon ben Gltern forciert toorbeu ift
unb bieS oiedeießt fortgefeßt roirb ; too eS möglihfte
Dtuße ßaben fodte, zur Vefferuttg beS ertrantten Steroen»
fpftemS. ®nntt ift bie GritäßrungSfrage eine ßaupt»
fcthlrhe, aud) ob baS Sinb rationed fdjläft. GS roirb
fcf oft gerabe mit tränten Sinbern oor lauter oermeint»
licßer ©orgfalt uttb ätigftlidjer Siebe baS Verteßrte ge»
tan. Um gßnen zum SBoßl t>eS SittbeS richtig zu
raten, müßte man bie Verßältniffe, burh bie baS Sinb
ertranfte, beffer tennen. Sdîan gelangt leihtßin zum
oberflächlichen Urteil, baß feine zwei Siebte benfelben
Vefunb abgeben, oergißt aber babei, toeld) erfhwerte
Slrbeit eS ift, einen bem Slrzte fretnben fßatienten in
feiner Slrt fofort zu erfennett, unb roie roenig bie Gltern
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die Tränendrüsen. Wie reagieren diese auf den
ungewöhnlichen Blutandrang? Durch die Aussonderung
der Tränen. Wie beim Weinen vollzieht sich hier die
Umwandlung des Blutes zu Tränen, es tritt jener
„weiße Aderlaß" ein, der dem im Kopfe gestauten
Blute einen Abfluß schafft und damit der Gefahr eines

Schlaganfalles auf natürlichem Wege beseitigt.

Die FmemdellMiile Dasei.
Die Frauenarbeitsschule Basel hat die Aufgabe.

Frauen und Mädchen durch theoretischen und praktischen
Unterricht in Handarbeit und Führung des Haushaltes
auszubilden. Sie übernimmt ferner die Ausbildung
von Arbeitslehrerinnen und Haushaltungslehrerinnen.
Außer dem Tagesunterricht der sechsmonatlichen Kurse
bestehen Abendkurse in verschiedenen Fächern. Der
Unterricht ist unentgeltlich. Die Einschreibegebühr von
5 Fr. wird als Haftgeld betrachtet. Der Unterrichtsplan

der Tageskurse umfaßt 16, der Abendkurse 6
Disziplinen Ein besonderer Lehrgang ist für
Arbeitslehrerinnen aufgestellt. Neben dem Vorsteher (Herr A.
Sidler) und 6 Lehrern erteilen 46 Lehrerinnen den
Unterricht in den Kursen. Im Sommer 1909 waren
1269, im Winter 1310 Schülerinnen, die in 76 und
77 Tages- und 23 oder 24 Abendkursen unterrichtet
wurden. Die höchste Besucherzahl weisen die Kurse
im Glätten, Putzmachen und Zeichnen (136 und 1b5)
auf. Wegen Mangel an Play mußten Anmeldungen
zurückgewiesen werden. Die Schule geht stelig
aufwärts.

Vie Kunst, jung zu bleiben.
In England macht eben der zu Besuch dort weilende

Amerikaner Dr Eoern Hale, der Verfasser unzähliger
Bücher, viel von sich reden, der darin einzig in seiner
Art ist, daß er mit 72 Jahren noch so jugendlich
erscheint wie ein Dreißiger. Den zahlreichen zudringlichen

Fragern, die gerne wissen möchten, wie er es

nur angefangen hat, sich so jung zu erhalten, antwortet
der liebenswürdige Alte, das große Geheimnis, nicht
zu altern, bestehe darin, gehörig zu schlafen. Er selbst
sei von jeher beflissen gewesen, mindestens 10 Stunden
ununterbrochenen Schlafes täglich zu genieße«.
Daneben müsse sich der Mensch ausgiebige Zeit zum Essen
nehmen und stets in Gesellschaft speisen. Vor allem
aber habe sich jeder, der sich jung zu erhalten wünscht,
vor geistiger und körperlicher Uebermüdung sorglichst
zu hüten. Walter Scott und Byron bezeichneten drei
Stunden täglicher Geistesarbeit als das höchste zulässige

Maß und das meint er, war noch immer eher
etwas zu viel, als zu wenig. Nichts führe zu so
betrübenden Folgen als geistige Ueberanstrengung. —
Wer jung bleiben will, mache sich diese Fingerzeige
zu nutze — wenn er kann!

Hprechlaal. '

Fragen.
In dieser Zìuôrik können nnr Kragen von

alkgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.

Krage 10830: Können ausgebrannte, aber sonst
noch ganz erhaltene elektrische Lämpchen, d. h.
Glasbirnen, nicht Verwendung finden Wer ist Abnehmer
von solchen gegen eine kleine Vergütung? Fr. R.

Krage 10831 : Was läßt sich gegen beginnende
Korpulenz tun? Dieses Schwerwerden ist mir
außerordentlich peinlich, denn es nimmt einem alle Jugendlichkeit.

Ich mache mir täglich Bewegung, indem ich
die Ausgänge selber besorge. Diese Bewegung scheint
aber nicht viel zu nützen. Wer gibt guten Rat?

Eine noch junge Leserin.

Krage 10832: Ich bin im Fall eine Waschmaschine
anzuschaffen. Nun wurde mir das System „Rhätia"
sehr empfohlen. Besitzt vielleicht jemand unter den
werten Leserinnen eine solche? Wie hoch kommt sie

ungefähr zu stehen, samt Motor? Und wo ist die
„Rhätia" erhältlich? Zum Voraus meinen besten Dank.

Langjährige Leserin in B.

Krage 10833: Wäre vielleicht eine werte Leserin
im Fall, mir Adressen anzugeben, wo man Heimarbeit
beziehen könnte? Häckel- oder Strickarbeit. Ich verfüge
über ziemlich freie Zeit, die ich gern ausnützen möchte.

Leserin auf dem Lande.

Krage 10 834: Ist es nicht sehr unklug, einen
Jungen fortgesetzt mit Musikunterricht zu quälen, der
nicht das mindeste Interesse dafür zeigt, vielmehr
Abneigung dafür kundtut? Dei Vater behauptet, daß
ein gesellschaftliches Talent einem jungen Mann immer
zum Nutzen gereiche, indem er durch dasselbe in guten
Familien sich einführen könne. Er behauptet, daß man
mit dem Jungen ja fast alles mit Zwang erreichen
müsse, denn er möchte den Knaben kennen lernen, den
man nicht nötigen müsse, die Schule weiter als bis
zum 13. oder 14. Jahr zu besuchen. Später können
sie aber davon nicht genug bekommen und sie seien froh,daß
man ihrem Wunsch nach Befreiung von der Schule
nicht nachgegeben habe. Unser Sohn ist in der Schule
fleißig und er macht auch seine Aufgaben ersichtlich
gern. Die Klavierstunden aber verwünscht er und
möchte sie gar zu gern durch Laufen, Turnen, Schwim-
men, Ballspiel oder so etwas ersetzen, denn davon
bekommt er nie genug. Ich möchte ihn so gern von
dieser Quälerei dispensiert wissen, denn nach meinem
Dafürhalten kommt doch nichts rechtes dabei heraus.
Wie denken erfahrene Eltern und Erzieher darüber?

Lesertn tu Z.

Krage 10 835: Welche Beschäftigung kann man
einem Herrn zuweisen, der nicht viel lesen und keine
schweren körperlichen Arbeiten verrichten soll?

Besorgte Tochter.

Krage 10 83K: Ist Jemand aus dem Leserkreis
dieses Blattes so freundlich, mir Adressen von Ferienorten

anzugeben für Knaben im Alter von 7 und 9

Jahren? Verlangt wird einfache, reichliche Kost, wenig
oder gar kein Fleisch und gute Pflege resp. Ueberwachung.
Vorgezogen würde ein Ort, wo nicht mehr als zehn
bis fünfzehn Kinder wären. Pensionspreis 2'/.--3Fr.
Zum Voraus herzlichsten Dank. Eine Abonncià.

Krage 10837: Wie bereitet man die Karottenoder

Gelbrübenmarmelade? Sie soll sehr gesund und
nahrhaft sein für Kinder, auch als reichlicher Belag
auf Schwarzbrotschnitten. Für gütige Mitteilungen
dankt bestens Frau W.

Krage 10838- Woher kommt es wohl, daß ich nach
einem warmen Reinigungsbade mit kräftiger
Körperabreibung und nachfolgendem kurzem, kaltem Abdouchen
des Körpers, am Morgen stets mit eingenommenem
Kopf erwache Ich schlafe bei offenem Fenster. Freundliche

Antwort verdankt zum Voraus bestens.
Eine alte Lesertn.

Antworten.
Auf Krage 10824: Wenn Sie jetzt die Eier des

Kohlweißlings von Ihren jungen Pflanzen ablesen
und vernichten, so brauchen Sie später nicht gegen die
Raupen zu Feld zu ziehen. Von Raupen befallene
Kohlpflanzen kann man mit Salzwasser abbrausen.
Am besten geht es, wenn eine helfende Hand die Köpfe
so wendet, daß besonders die untere Seite der Blätter
von der Brause betroffen wird. Die jungen Raupen
gehen von dem Salzwasser zu Grund, währenddem die
Pflanzen nicht den mindesten Schaden nehmen. Es
ist gut, das Beziehen an einem Morgen früh
vorzunehmen und am Abend zu wiederholen. M. «

Auf Krage 10 824: Ich denke nicht, daß etwas
besprengen mit leichtem Salzwasser dem Kohl schaden
wird, aber ich habe noch nie gehört, daß Weißlinge
dadurch abgehalten werden. Machen Sie den Versuch
mit einem Teil des angepflanzten Landes und achten
Sie ans den Unterschied zwischen den besprengten und
unbesprengten Pflanzen. Fr. M. >n ».

Auf Krage 10825: Es ist nicht zu bezweifeln, daß
in der Neuzelt beim Lüften der Betten, sowie bei allen
Verrichtungen im Haushalt, mit sehr wenig Sorgfalt
vorgegangen wird. Viel wird durch diesen Mangel
an Sorgsamkeit verdorben, und nicht immer kann man
sich mit Mangel an Zeit oder Mangel an Platz
ausreden. Immerhin, es gibt noch schlimmere Sachen
und ich würde trotzdem nicht auf das Sonnen der
Betten verzichten. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 825 : Gewiß, man kann haarsträubende
Beobachtungen machen beim Bettensonnen. Aber nicht
nur die Angestellten scheinen diese Arbeit so schmählich
sorglos zu betreiben, sondern man kann auch junge,
unverständige Frauen sehen, welche die gröbstten Fehler
machen aus gänzlicher Unkenntnis. Ich erinnere mich
bei dieser Frage mit Vergnügen einer Schulkameradin
aus gutem Haus, die von einer tüchtigen Mutter sehr
wirtschaftlich erzogen war. Sie hatte sich mit einem
tüchtigen und sehr liebenswürdigen jungen Mann
verheiratet, der als Gerant eines Hotels fungierte. Die
jungen Leute hofften, später unter Mithilfe des Vaters
der Frau ein eigenes Geschäft auftun zu können. Der
Tod des Vaters zeigte aber, daß wohl gute Einkünfte
aber kein Vermögen da war, und als nachher der junge
Ehemann infolge eines Unglücksfalls sein Leben verlor,
stand die junge Frau mit ihren drei Kindern vor dem
Nichts. Sie ließ sich aber nicht entmutigen. Sie
installierte sich in einem Vorort einer größeren Stadt,
nahm ihre Mutter zu sich und machte eine Reihe von
angeschenen und gutsituierten Familien ihre Aufwartung.
Sie empfahl sich für das sachgemäße Sonnen der Betten,
für die Haus- oder Wohnungsreinigung und für das
Einkaufen und Einkochen der Beerensrüchte und der
zarten Gemüse, sowie das Besorgen der Vögel und
Balkonpflanzen während dem Kur- oder Ferienaufent
halt der Herrschaft. Da sie sich für ihre Tüchtigkeit
ausweisen konnte, und als Dame einen sehr
vertrauenerweckenden Eindruck machte, auch durch Referenzen
Garantien bieten konnte, fand sie in kurzer Zeit feine
Kundschaft. Sie war Schlüsselbewahrerin und arbeitete
mit zwei bis drei jungen Gehilfinnnen. Sie selber
brauchte gar keine grobe Arbeit mitzutun. Sie gab
nur die Anleitung und hielt die Aufsicht. Die Mutter
besorgte und erzog die Kinder, sodaß meine tapfere
Bekannte doch eine schöne Häuslichkeit hatte. Im
Winter war sie die Beraterin und Arrangeurin für
Gesellschaften, für Essen und für gesellschaftliche
Anlässe, auch mit Hilfe von vertrauten Arbeiterinnen.
Meine Bekannte hatte ein sehr schönes Einkommen
und war von der Gesellschaft anerkannte Dame. Solche
Persönlichkeiten könnte man jedenfalls mehr brauchen
und Manches, welches Kenntnisse und den nötigen
Takt nebst Betriebsamkeit besitzt, könnte sich e.ne
unabhängige Existenz schaffen. z>. H.

Auf Krage 10 82K: Die Herstellung von Gelse
erfordert immer mehr Arbeit und Achtsamkeit, als das
Einkochen von gewöhnlichem Fruchtmus. Wem die
Bereitung von Gelse zu mühsam ist, der läßt sich
seinen Bedarf besser aus einer der renommierten
Konservenfabriken schicken. D H.

Auf Krage 1082K: Stachelbeergelse. Man
füllt einen Steintopf mit reifen Stachelbeeren, bindet
ihn mit Papier zu, setzt ihn in kochendes Wasser — das
aber nicht überspritzen darf — und läßt die Beeren
kochen, bis sie vollkommen weich sind. Nachdem sie

auf ein Sieb gegossen, nimmt man auf Liter Saft

V- Klg. besten Raffinadenzucker, klärt diesen, gibt den
Fruchtsaft hinzu und läßt ihn kochen, bis eine auf
einen Teller getropfte Probe erstarrt. In kleine Gläser
oder Näpfchen gefüllt, wird das Gelse mit in Rum
getränktem Papier bedeckt, mit Pergament oder Blase
überbunden und an kühlem Ort aufbewahrt. Quitten-
gelSe. Die Quitten werden sauber abgewischt und
ungeschält, aber entkernt, mit so viel Wasser, daß die
Früchte davon bedeckt sind, vollständig weich gekocht;
dann schüttet man sie in ein aufgespanntes Tuch, läßt
den durchgelaufenen Saft einige Zeit stehen, gießt ihn
recht klar ab, sodaß der Bodensatz zurückbleibt, rechnet
je auf 1 Klg. Saft 750 Gramm Zucker, schlägt diesen
in kleine Stücke, und läßt beides so lange zusammen
kochen, bis das Gelse breit von dem eingetauchten
Schaumlöffel fällt. Die Quitten gelieren leicht; darum
muß man unter beständigem Rühren Sorge tragen,
daß die Farbe schön durchsichtig bleibe und die Masse
sich nicht zu sehr bräune. Johannisbeergelse.
Gewaschene Johannisbeeren, rote und weiße zu gleichen
Teilen, läßt man in einem neuen irdenen Gefäß im
Marienbad langsam zerkochen, gießt sie dann in ein
aufgespanntes Tuch und läßt um ein klares Gelse zu
gewinnen, den Saft ablaufen, ohne die Beeren zu
pressen. Nachdem man den Saft gewogen hat, tut
man das gleiche Gewicht in Stücke geschlagenen
Hurzuckers in eine emaillierte Kasserolle, übergießt ihn mit
so viel Wasser, daß er davon bedeckt ist und kocht ihn
so lange, bis das Zerplatzen der aufsteigenden Blasen
ein leichtes Geräusch verursacht und der an einem
befeuchteten, in die Masse getauchten Löffelstiel haftende
Zucker wie Glas bricht. Mit dem Saft vermischt,
läßt man den Zucker genau 10 Minuten kochen, macht
dann die Probe, ob ein auf einen Teller gegossener
Tropfen sofort erstarrt, was bei gewissenhafter
Befolgung der Kochvorschrifl der Fall sein wird, und
füllt das Gelse heiß in vorher erwärmte Gläser oder
Näpfchen. Nach dem Erkalten bedeckt man das Gelse
mit einem in Rum getauchten Papier und überbindet
die Gläser luftdicht. Frl s P. w S.

Auf Krage 1082K: Ist Ihnen die Herstellung von
Gelse nach den Anweisungen des Kochbuches zu
umständlich, so lassen Sie sich einen Kessel von der
Konservenfabrik Lenzburg kommen. F.. >«! t» ».

Auf Krage 10827 : Sie sind Verkäuferin und müssen
den ganzen Tag stehen und davon bekommen Sie
geschwollene Füße. Der Rat des Arztes muß als gut
anerkannt werden. Doch wird dieser Berater Ihnen
auch gesagt haben, daß Sie nach Feierabend die Füße
flach legen und von den Binden befreien sollen. Sie
können der Fußgeschwulst wehren, wenn Sie über Nacht
nasse baumwollene Socken anziehen, die mit wollenen
Strümpfen zu bedecken sind. Sie könnten dem trägen
Rückfluß des Blutes wehren, wenn Sie abwechselnd
Sitzen oder Stehen würden. Viele Personen disponieren
zu geschwollenen Füßen, diese müssen eben versuchen,
die Beschäftigung den gesundheitlichen Verhältnissen
anzupassen. D. H.

Auf Krage 10827: Sie haben ganz richtig herausgefühlt,

daß das Einbinden der Füße manchmal nützt
und andere Male mehr schadet; man muß selbst durch
die Erfahrung lernen, was gut tut. Keine einschneidende
Strumpfbänder, möglichst wenig Korsett und lockere
Halskragen scheinen mir neben bequemen Schuhen die
Hauptsache. gr. M. w ».

Auf Krage 10828: Regelmäßige, rasche kalte Waschungen

scheinen mir das beste Kräftigungsmittel für die
Nerven, während z. B. ganz kalte Bäder solch zarten
Naturen selten zuträglich sind. Natürlich soll die
Umgebung von nervösen Kindern selbst recht ruhig und
nicht etwa auch aufgeregt sein. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 828 : Kinder, die zu Krämpfen neigen,
bedürfen der äußersten Sorgfalt in der Pflege und
Erziehung und ihr Umgang muß genau überwacht
werden. Auch die Freude und die Lust muß in den
Grenzen ruhiger Gemessenheit bleiben. Auch müssen
sich die Eltern ängstlich davor hüten, sich in Hörweite
des Kindes über dessen Krankheit zu unterhalten und
Anderen davon Mitteilung zu machen, denn das allein
kann schwere Folgen nach sich ziehen. Solcherweise
veranlagte Kinder läßt man am besten auf dem Land
aufwachsen bei einfacher, regelmäßiger Beköstigung und
möglichst viel Aufenthalt in der freien Natur. Nervöse,
hastige, zornmütige Menschen sind ihm fern zu halten.
Auch in der Schule muß der Geist ruhigen, steten
Lernens walten, kein ungesunder Wettbewerb, keine

Examenhetze. Körperpflege, Bäder, Diät und Schlaf
nach den Vorschriften eines erfahrenen Nervenarztes.
So habe ich unser Kind vor Jahren glücklich über die
Entwicklungszeit hinübergebracht und von der Neigung
zu den bösen Krämpfen blieb keine Spur mehr zurück.
Ich bewahre dem Arzt, der mich damals beraten, meine
lebenslängliche Dankbarkeit. Damals glaubte ich die
Vorschriften übertrieben. Alte Leserin in R.

Auf Krage 10828: So wenig Sie sich über die
Art des Zustandes und des Kindes überhaupt äußern,
geben Sie mit Ihrer Frage doch ein deutliches Bild
davon, daß das Kind jedenfalls zum großen Schaden
seines Befindens von den Eltern forciert worden ist
und dies vielleicht fortgesetzt wird; wo es möglichste
Ruhe haben sollte, zur Besserung des erkrankten Nervensystems.

Dann ist die Ernährungsfrage eine
hauptsächliche, auch ob das Kind rationell schläft. Es wird
see ost gerade mit kranken Kindern vor lauter vermeintlicher

Sorgfalt und ängstlicher Liebe das Verkehrte
getan. Um Ihnen zum Wohl des Kindes richtig zu
raten, müßte man die Verhältnisse, durch die das Kind
erkrankte, besser kennen. Man gelangt leichthin zum
oberflächlichen Urteil, daß keine zwei Aerzte denselben
Befund abgeben, vergißt aber dabei, welch erschwerte
Arbeit es ist, einen dem Arzte fremden Patienten in
seiner Art sofort zu erkennen, und wie wenig die Eltern
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in üielen gäEen mit ihrer Beobachtungsgabe an bie

tanb geben tönnen. SBai ghtteit ber hugtenifd) bentenbe
aie ali ungefährlich raten fann, ift bie ©rmöglihung

bei Aufenthaltes auf beut Sanbe bei reijlofer
Soft unb luftiger, nidjt ju roarmer @d)laffteEe. Seine
Aufregungen burd)®efpielen ober unbebad)te©rmachfene.
®ann Konfequenj in ber ©rjiehung. Berroöhnett pflanjt
©igenfinn unb biefer führt ju Ausbrüchen non Krämpfen,
©id) nicht oon jeber gefhwäßigen Badjbarin oerwirren
unb ängftigen laffen. gn überbauter, oernünftiger
(Sorgfalt bie fdjwierige 3eit ber ©ntwidelung im Auge
behalten, bod) ohne ©efpenfter an bie SBanb ju malen.
SBenn Buhe unb Konfequenj fehlen, lieber in funbige
Pflege geben. sp. «. t„ 3.

Jluf ^rage 10 829: ©ie hatten roohl ben richtigen
SBeg eingefdjlagen, um fich bie unnötige Schüchternheit
abjugewöhnen. ©ewöhnen ©ie fich nur weiter jwattg*
loi anzutreten unb laffen ©ie fich D°n unfeinen Staturen
nicht barin ftören, biefe Befangenheit abjulegen. ©old)
frioole Seute oerbienen eS ja nicht, bah fid) jemanb
burd) ihr Benehmen irretieren läßt. ®ebilbete Sente
werben uni unfere Schwächen nid)t fühlen laffen unb
bie unfeinen jwingen uni burd) ihr Benehmen an
©teEe ber gagtjaftigfeit, tonangebenb ficher aufjutreten.

&uf Jttage 10829: ®iefe ©chwä<he fteht im 3Us
fammenljang mit gfjren Sternen. Benußen ©ie gqre
Serien ju einem Aufenthalt in einer Suftfuranftalt,
wo ©ie unter ärjtlidjer Befjanblung Suftbäber nehmen
unb SBafferanwenbungen machen tönnen. ®aS wirb
©ie munberbar träftigen unb oon ghier Schwache
befreien. 3E.

Jluf tirage 10 829 : ©twa« Befangenheit fteht einer
jungen Seferin nicht fd)lecht, unb id) würbe folhe eher
für eine Tugenb all für einen gehler halten. SBiE
man bie Befangenheit ganj weg haben, fo geht man
in ©erren*@efeEfhaft mit einigen ©efpielinnen.

gt. SB), in ».

föfjgenfjette (geöattßett.
SBir ftraucheln leichter über einen unfdjeinbaren

Kiefel, ali über einen großen Stein, bem wir behut*
fam aui bem SBege gehen.

@0 mancher bemüht fid), auf ber ©ö£je ber ©itu*
ation ju bleiben, wenn er fdjontief oon "ihr hinabglitt!

Lüfter ttnô
Dîoman bon (Srlfaöiteb&erg.

Sftadjbrucf berboten.

SBürbe fie nicht Tag unb Staht um bie @rnte fo
langen, mühfeligen ©äenS bangen müffen?

SBie burfte er wagen, biefe ©rnte nur irgenbmie
in ®efaljr ju bringen?

Bielleiht hotten bie grauen bod) redjt, wenn fie
©hweigen forberten, bis er etwas geftei ju bieten
hatte, menigfteni, bii bie Aufregungen bei ©jçameni
uorüber waren.

®er SJlorgen fanb ihn entfdjloffen, ihren Bitten
nahjugeben.

Bon jeßt an war etwai gieberfjaftei in fein Sehen

getommen. ®ie friftaHene Klarheit, bie bie S5iefen§=

art feiner SJtutter über ihre Umgebung breitete, mar
getrübt, aber burd) einen Beij ohnegleichen.

gn einem Baufdj bei ©ntjücfenS hob er ben SBert
ber ®eliebten ju fcßwinbelnbcr ©öhe. BoE SBonne
malte er fid) öaS löftlihe Amt aui, fold) ein intelligentes,
feinfühlenbei ®efd)öpf ju bilben, ju lehren.

©ie fhien ihm oon feltenfter Bilbungifähigteit,
unb wie hdß begehrenb er auh bie überfhlante ©e*
ftalt umfaßte, eine heilige ©heu cor ber feufhen
rücfholtung ißreS SBefeni erfüllte ihn ganj.

®a war tein SBort, fein Bticf, feine Siebfofung,
bie nidjt bie ©egenwart ber SJtutter oertrug.

©anft, mit beinahe oerlegener ©d)üd)ternheit,bulbete
fie feine Küffe, faum, baß er einmal ben furjen ©egen*
brud ber jarten Sippen fpürte.

©ie fam ihm fo oiel oerfeinerter, eleganter oor,
ali anbere grauen bei gewohnten Kreifei. Slur ©anna
Buhl, bie in ihrer ftiUen Bornehmheit fteti wie etmai
BoEenbeteS neben Unoottfommenem wirfte, tonnte er
ihr oergleidjen.

©eibft bie SBoßnung Silii jeigte eine gewiffe
©leganj.

®ie obligate rote piüfhgarnitur ftanb barin. ®in
hübfhe§ Bertifo, gefhmücft mit einem mähtigen,
metallenen Tintenfaß, red)t§ unb linfi bunte ®la§=
oafen, jahlreihe Photographien unb ©tehrähmdjen
baneben. Blumenftänber mit fünftlid)en Blatt*
pflanjen, ein gefticfter Kleeblatt=Tifh, unb oor bem

Spiegel, auf buntem Teppich, ein auigeftopfter weißer

Pubel, ber mit feinen fhwarjen ®laiaugen bem Korn*
menben ini ©efiht ftarrte.

®ajwifd)en, biht an bie genfter gerücft, bie Bäh*
mafhine ber alten grau unb Silii ArbeitStifd), bebedt
mit farbenprächtigen, fertigen unb angefangenen
Blumen.

Slot litten bie grauen burdjaui nid)t. ©rnft hatte
auh ®elegenheit gehabt, ihre 3Jtaf)Ijeiten ju fehen,
unb war erjtaunt gewefen, Sederbiffen ju finben, an
bie bie Befdjeibenheit Sinheni unb bie ®enügfamfeit
feiner SJtutter faum gebäht hoben würbe.

SBie er fidj neben ber feingliebrigen, bübfh unb
rnobifh gefleibeten ®eftalt feiner Braut wie ein breit*
fhultriger Bauer oorfam, fo war er auh überjeugt,
ba& fie ben üujjern Berhältniffen nah 5" hm herabfteige.

gran Seonharb oerftanb ei, aüerleiAnbeutungen oon
„aui gutergamtlie fein", „plöhliheo@hicffol§fhlägen"
unb bergleihen ju mähen.

@rnft ftrömte über ocm bem ©efühl, auifhliefifid)
ber ©mpfangenbe ju fein; nur eini hob fein ©elbft»
gefübl unb erfüllte ihn mit beglücfenber ®enugtuung,
er würbe ber Bilbner ihrei ®eiftei fein.

SOBeth ein ®enufj, ba« ©rlernte an bie ©eliebte
weiter ju geben, gemeinfam immer höherem Sßiffen
unb 3'elen nahjuftreben. —

Ali er heute jubelnb mit bem „®oftor" in ber

ïafdje ju ihr geeilt, fhnetl, ehe er noh îante Sinhen
aui ihrer Angft erlöfte, war fie ihm mit bem Sähein
einei ©ngeli entgegengetreten. ®er hübfhe SCitel, er

war ja ganj nett, aber bie fmuptfadje blieb boh bie
Perfönlidjfeit, bai treue $erj, ber ehrenfefte ©fjorafter
unb — ihre Siebe!

©rnft Beiner fhwinbelte ei oor ©lücf. gn anbeten*
ber Sanfbarfeit oerfhiofs er ben fo holb plaubernben
SJtunb mit Hüffen.

©anft brängte fie ihn fhliehlih oon fid)-
„Stun geh' ju ben ®einen. ©ie hoben ba§ erfte

Bed)t an ®ih- ©eh', bring' ihnen bie gute Sîad)rid)t!"
gn ber Stür ber Keinen Sühe nahmen fie Abfdjieb

oon einanber. ®ort in bem Çalbbunfel, jog er fie
noh einmal au ftd) unb füjjte fie leibenfhaftlih-

llnb fie fügte ihn wieber. §eute enblid) empfanb
er in fdjneHem, heigem fiuh ihre ©egenliebe.

SBie im Baufh fhieb er oon ihr. SBie beglücfte
ihn biefer Beweii oon Temperament! — —

Tante Sinhen hatte faum bai 3'tumer oerlaffen,
fo trat er an bas genfter.

Sili war nidjt fid)tbar, aber ben grauen Sîopf ber
alten grau erbliche er über bie SBafhine gebeugt, auf
beren fdjnurrenbem Bäbhem ein ©onnenftrahl bien*
beitbe Sihter aufhüpfen lieg.

®ai anbere genfter ftanb offen. @r fonnte beut*
lid) ben Keinen Berg oon Blumen unb Blättern erfennen,
überhaupt bis jum £>intergrunb bei 3>wnieri bticfen.

Stebenan aui bem Sîammerfenfter flatterte bie rot*
bunte Kattungarbine. Sili fhien alfo ausgegangen
ju fein.

©habe! ®r hotte fo gern bie jierlidje, weifie §anb
einen ©ruh berüberminfen fehen.

©ehr fdjnell muhte fie fortgegangen fein, geht
fiel ihm aud) ein, bah fis oorhin fhon ihr blauei
©trahenfleib angehabt hatte.

SJlerfwürbig 2luf feine Bitte, nahmittagi jur
geier bei „®oftor" ein ©tünbhen mit ihm fpajieren
ju gehen, hatte fie geantwortet: „§eute niht, id) wufj
notwenbig bie grofje SBafferrofengarnitur abliefern."

©anj jäh brad) eine ©nttäufhung über ihn herein.
®r wuhte nicht weSbalb, aber biei leere, offene genfter
mähte ihn mitten in fetner gubelftimmung traurig.

@r meinte fo fid)er, Sili müffe bort fihen unb

nah biefem Abfhieb gleid) ihtn ftd) fehnen, über ben

häglidjen Abgrunb bei §ofei fpotoeg einen BlicE ju
taufhen.

©inter ihm tarn Tante Sinhen in bie Tür. ©r*
fhroäen blieb fte auf ber ©djwelle flehen, ghr Keinei,
faltiges ©efiht jog fid) forgenooH jufammen.

Stun ftanb er wieber am genfter. Unb brühen
natürlich fojj bai blaffe ©efdjöpf mit ben übergrohen
Augen unb mähte ihm Blide.

Sängft hotte fie bai gemerK unb fid) manche
©tunbe beihalb abgeangftigt. Sollte fie ihre Beob*
adjtungen ©hriftine mitteilen ©oüte fie ©rnft warnen

©ie hatte bai unbeftimmte ©efühl, bai gefprodjene
SBort oerfhlimmere nur bie ©adje. ©ie fdjwieg unb
lonnte eine Art ©djulbbewufitfein ©hrifüne gegenüber
feitbem nidjt loi werben.

SBenn ftd) ba nun ernftlih wai anfpann? ©twai,
wai eine SBarnung jur rechten 3eit noh oerhütet
hätte? ®enn warnen muhte man ihrer Ueberjeugung
nah oor biefer fhmad)tenben, fd)winbfühtigen perfou.

®a§ arme Sinhen fdjwanïte in biefer heiflen ©acfje

beftänbig in ihren ©ntfhlüffen. 3e^nn,oI brängte fih
ihr bas SBort auf bie Sippen, jehnmal unterbrücfte fie ei.

Auh jefet toectte fie ftumm ben Tifh — ben heutigen
Tag foUte tein SJiifjton ftören.

5. Kapitel.
Stahniittagi jog ©rnft Beiner feinen heften Anjug

an unb ging ben SBeg nah ber SBofjnung bei ©eljeiir*
rati Buhl, ben er fo oft gegangen.

©r wollte fih ben ©lücfwunfh ber ©efjehnrätin
holen unb jugleid) mit ©erharb ein gemütliches 3Us
fammenfein in einem Sotal oerabreben. ®en fegen.
®ottorfhmaui ju geben, erlaubten ihm feine SJtittel
niht, aber ein paar ©djoppen mit bem greunb ju
trinten, tonnte er fih bod) niht oerfagen.

®aS ©erj warb ihm fdjwer, wenn er an biefen
greunb bähte.

Slah ad)t ©emeftern jum jweiten SJtal burd) bai
Beferenbarejamen gefallen, fhien ©erharb ben lebten
Beft oon Arbeitstraft oerloren ju hoben. SBohl hatte
ihm ber ©influg feittei Bateri bie golaffung ju einer
britten Prüfung erwirtt, boh bie 3c<t oerging ohne
emfte, erfolgreihe Borbereitung.

SBaS er ben ganjen Tag trieb? ©rnft Beiner,
beffen ©tunben oon früh iu bie Staht hinein be*

febt waren, tonnte ei niht ergrünbeit.
„©erumtreiben!" 2Bar ©erharbi gleihgiltige Ant*

wort auf beforgte gragen.
® er ©eheimrat nahm ju biefer Tatfahe eine Stellung,

bie, Stäherfiehenbe total itberrafhen muhte. @S war,
als trete mit bent wadjfenben Buhnt bei grojjen ©e*

lehrten bai gntereffe für bie gamilie immer mehr in
ben ©intergrunb.

Buhl fhien ei aufgegeben ju hoben, in feinem
©oljn einen Stadjeiferer ju finben, er lieh i|n laufen.

„Austollen !" wie er mit oäterlidj nad)fid)tigem
Sähein ju grentben fagte.

®ie Bejiehungen bei tühtigen SJtanneS jum ©of
waren lebhafter unb fefter geworben. @3 beburfte
feiner ©eirat mehr, um feine gäbhett anjufptnnen,
lodere fefter ju tnüpfen. Buhl fafj int ©attel, auh
ohne in oerwanbtfhaftlidjem Berpttnii jum ÜJtinifter

ju ftehen.
©anna war nah jweijäljriger Abwefenheit in bai

©Iternhaui juritdgefehrt. ®er Bater beachtete fte taum.
©tiE lebte fie mit ber SJtutter bahin. gn ©efeü*

fhaft jeigte fie fih nur bei geftlidjteiten im eigenen
©attfe, bie ber ©eheimrat feiner ©teEung wegen für
notttrtnbig hielt. ®r felbft war gefeEfhaftlih beftänbig
in Anfprud) genommen, ah immer häufiger aufier bem

©aufe, fah feine gamilie immer weniger.
Abelfjeib hätte je|t jwar fein ©liid, aber boh

grteben finben tönnen, wäre ihre ©eele niht oon
©orge um ©erharb jermartert gewefen.

SBie fie in früheren galjren unter ber ungerechten
Strenge bei Bateri gegen ben Knaben gelitten, fo

peinigte fie jefct bie oerähtlid)e ©leihßiltigfeit gegen
bett ©rwahfenen. ®er ©eheimrat hotte eingefehen,
er werbe niemals mit einem fold)en SJtenfdjen weber
als ©ohn, noh olS ©hüler gtänjen tönnen, unb ging
nun fo über ihn weg.

®ie SJtutter litt unfäglih- @ie fah ooraui : ganj
plöhlid) tonnte ihrei SJtanneS Sangmut ju ©nbe fein,
bann brad) über ©erharb bie Kataftroplje, unb jrnar
bie oerbiente, herein.

©ie tämpfte ftcf) watt unb ntübe um ihr Kinb unb

fpürte boh täglich, wie ihr bie 3Jtacf)t über ihn entglitt.
gn ber 3e't oöEiger Bereinfamung, wo auh

©anna fort war, begann fie ©rnft Beiner in ihr ©aui
ju jieben.

®er ©ebanfe trieb fte, ihn fefter unb fefter burd)
mütterliche gürforge au fih ju fetten.

©ie überbad)te bie Bocteile, bie ber Berfehr in
bent eleganten ©aufe für ihn haben müffe. ©eine

gortnen würben fih obfhleifen, oerfeinern, fein Be*

nehmen freier, ungejtoungener werben; fte woüte ihn
belehren unb förbern in jenen Keinen, gefeEfhaftlihen
Künften, bie ihm naturgemäß fonft fremb blieben.

• ©0 woEte fie fth eine ergebene ©eele, einen @d)üt)er,
einen SBähter für ihren ©opt heranjiehen.

®urh ihn mußte ber Berirrte wieber auf ben

rechten Pfab jurüd, burcl) ihn wußte er noh einmal
arbeiten lernen wie einft.

©rnft begriff ooEtommen bie Angft ißrei SJintter*

herjeni.
@r heftete fih geraume SBeile an ©erßarbi @of)Ien,

fuhte ihn mit ber ganjen UeberrebungStunft treuefter

greunbfhaft oernüttftiger Arbeit unb einer georbneten
Sebetiiweife wieberjugewittnett, aEein balb fehlte ihm
bie geit ju folhem Siebeibienft.

(gortfetjung folgt.)

acao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Budjbruderei SJlerfur, @t. ©aEen.
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in vielen Fällen mit ihrer Beobachtungsgabe an die
Hand gehen können. Was Ihnen der hygienisch denkende
Laie als ungefährlich raten kann, ist die Ermöglichung
des Aufenthaltes auf dem Lande bei reizloser
Kost und luftiger, nicht zu warmer Schlafstelle. Keine
Aufregungen durchGespielen oder unbedachte Erwachsene.
Dann Konsequenz in der Erziehung. Verwöhnen pflanzt
Eigensinn und dieser führt zu Ausbrüchen von Krämpfen.
Sich nicht von jeder geschwätzigen Nachbarin verwirren
und ängstigen lassen. In überdachter, vernünftiger
Sorgfalt die schwierige Zeit der Entwickelung im Auge
behalten, doch ohne Gespenster an die Wand zu malen.
Wenn Ruhe und Konsequenz fehlen, lieber in kundige
Pflege geben. P. K, w Z.

Auf Krage 10 82S- Sie hatten wohl den richtigen
Weg eingeschlagen, um sich die unnötige Schüchternheit
abzugewöhnen. Gewöhnen Sie sich nur weiter zwanglos

aufzutreten und lassen Sie sich von unfeinen Naturen
nicht darin stören, diese Befangenheit abzulegen. Solch
frivole Leute verdienen es ja nicht, daß sich jemand
durch ihr Benehmen irretieren läßt. Gebildete Leute
werden uns unsere Schwächen nicht fühlen lassen und
die unfeinen zwingen uns durch ihr Benehmen an
Stelle der Zaghaftigkeit, tonangebend sicher aufzutreten.

Auf Krage 1082» : Diese Schwäche steht im
Zusammenhang mit Ihren Nerven. Benutzen Sie Ihre
Ferien zu einem Aufenthalt in einer Luflkuranstalt,
wo Sie unter ärztlicher Behandlung Luftbäder nehmen
und Wasseranwendungen machen können. Das wird
Sie wunderbar kräftigen und von Ihrer Schwäche
befreien. ze.

Auf Krage 10 82» Etwas Befangenheit steht einer
jungen Leserin nicht schlecht, und ich würde solche eher
für eine Tugend als für einen Fehler hallen. Will
man die Befangenheit ganz weg haben, so geht man
in Herren-Gesellschaft mit einigen Gespielinnen.

Fr. M. w B.

Abgerissene Geöanken.
Wir straucheln leichter über einen unscheinbaren

Kiesel, als über einen großen Stein, dem wir behutsam

aus dem Wege gehen.

So mancher bemüht sich, auf der Höhe der Situation

zu bleiben, wenn er schon tief von ihr hinabglitt!

Jeuilleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Rtedberg.
Nachdruck verboten.

Würde sie nicht Tag und Nacht um die Ernte so

langen, mühseligen Säens bangen müssen?
Wie durfte er wagen, diese Ernte nur irgendwie

in Gefahr zu bringen?
Vielleicht hatten die Frauen doch recht, wenn sie

Schweigen forderten, bis er etwas Festes zu bieten
hatte, wenigstens, bis die Aufregungen des Examens
vorüber waren.

Der Morgen fand ihn entschlossen, ihren Bitten
nachzugeben.

Von jetzt an war etwas Fieberhaftes in sein Leben

gekommen. Die kristallene Klarheit, die die Wesensart

seiner Mutter über ihre Umgebung breitete, war
getrübt, aber durch einen Reiz ohnegleichen.

In einem Rausch des Entzückens hob er den Wert
der Geliebten zu schwindelnder Höhe. Voll Wonne
malte er sich vas köstliche Amt aus, solch ein intelligentes,
feinfühlendes Geschöpf zu bilden, zu lehren.

Sie schien ihm von seltenster Bildungsfähigkeit,
und wie heiß begehrend er auch die überschlanke
Gestalt umfaßte, eine heilige Scheu vor der keuschen

Zurückhaltung ihres Wesens erfüllte ihn ganz.
Da war kein Wort, kein Blick, keine Liebkosung,

die nicht die Gegenwart der Mutter vertrug.
Sanft, mit beinahe verlegener Schüchternheit, duldete

sie seine Küsse, kaum, daß er einmal den kurzen Gegendruck

der zarten Lippen spürte.
Sie kam ihm so viel verfeinerter, eleganter vor,

als andere Frauen des gewohnten Kreises. Nur Hanna
Ruhl, die in ihrer stillen Vornehmheit stets wie etwas
Vollendetes neben Unvollkommenem wirkte, konnte er
ihr vergleichen.

Selbst die Wohnung Lilis zeigte eine gewisse
Eleganz.

Die obligate rote Plüschgarnitur stand darin. Ein
hübsches Vertiko, geschmückt mit einem mächtigen,
metallenen Tintenfaß, rechts und links bunte
Glasvasen, zahlreiche Photographien und Slehrähmchen
daneben. Blumenständer mit künstlichen
Blattpflanzen, ein gestickter Kleeblatt-Tisch, und vor dem

Spiegel, auf buntem Tcppich, ein ausgestopfter weißer

Pudel, der mit seinen schwarzen Glasaugen dem
Kommenden ins Gesicht starrte.

Dazwischen, dicht an die Fenster gerückt, die
Nähmaschine der alten Frau und Lilis Arbeitstisch, bedeckt

mit farbenprächtigen, fertigen und angefangenen
Blumen.

Not litten die Frauen durchaus nicht. Ernst hatte
auch Gelegenheit gehabt, ihre Mahlzeiten zu sehen,
und war erstaunt gewesen, Leckerbissen zu finden, an
die die Bescheidenheit Linchens und die Genügsamkeit
seiner Mutter kaum gedacht haben würde.

Wie er sich neben der feingliedrigen, hübsch und
modisch gekleideten Gestalt seiner Braut wie ein
breitschultriger Bauer vorkam, so war er auch überzeugt,
daß sie den äußern Verhältnissen nach zu ihm herabsteige.

Frau Leonhard verstand es, allerleiAndeutungen von
„aus guter Familie sein", „plötzlichen Schicksalsschlägen"
und dergleichen zu machen.

Ernst strömte über ven dem Gefühl, ausschließlich
der Empfangende zu sein; nur eins hob sein Selbst-
gefübl und erfüllte ihn mit beglückender Genugtuung,
er würde der Bildner ihres Geistes sein.

Welch ein Genuß, das Erlernte an die Geliebte
weiter zu geben, gemeinsam immer höherem Wissen
und Zielen nachzustreben. —

Als er heute jubelnd mit dem „Doktor" in der
Tasche zu ihr geeilt, schnell, ehe er noch Tante München

aus ihrer Angst erlöste, war sie ihm mit dem Lächeln
eines Engels entgegengetreten. Der hübsche Titel, er

war ja ganz nett, aber die Hauptsache blieb doch die
Persönlichkeit, das treue Herz, der ehrenfeste Charakter
und — ihre Liebe!

Ernst Reiner schwindelte es vor Glück. In anbetender

Dankbarkeit verschloß er den so hold plaudernden
Mund mit Küssen.

Sanft drängle sie ihn schließlich von sich.

„Nun geh' zu den Deinen. Sie haben das erste
Recht an Dich. Geh', bring' ihnen die gute Nachricht!"

In der Tür der kleinen Küche nahmen sie Abschied
von einander. Dort in dem Halbdunkel, zog er sie

noch einmal au sich und küßte sie leidenschaftlich.
Und sie küßte ihn wieder. Heute endlich empfand

er in schnellem, heißem Kuß ihre Gegenliebe.
Wie im Rausch schied er von ihr. Wie beglückte

ihn dieser Beweis von Temperament! — —
Tante Linchen hatte kaum das Zimmer verlassen,

so trat er an das Fenster.
Lili war nicht sichtbar, aber den grauen Kopf der

alten Frau erblickte er über die Maschine gebeugt, auf
deren schnurrendem Rädchem ein Sonnenstrahl
blendende Lichter aushüpfen ließ.

Das andere Fenster stand offen. Er konnte deutlich

den kleinen Berg von Blumen und Blättern erkennen,
überhaupt bis zum Hintergrund des Zimmers blicken.

Nebenan aus dem Kammerfenster flatterte die
rotbunte Kattungardine. Lili schien also ausgegangen
zu sein.

Schade! Er hätte so gern die zierliche, weiße Hand
einen Gruß herüberwinken sehen.

Sehr schnell mußte sie fortgegangen sein. Jetzt
fiel ihm auch ein, daß sie vorhin schon ihr blaues
Straßenkleid angehabt hatte.

Merkwürdig! Auf seine Bitte, nachmittags zur
Feier des „Doktor" ein Stündchen mit ihm spazieren
zu gehen, halte sie geantwortet: „Heute nicht, ich muß
notwendig die große Wasserrosengarnitur abliefern."

Ganz jäh brach eine Enttäuschung über ihn herein.
Er wußte nicht weshalb, aber dies leere, offene Fenster
machte ihn mitten in setner Jubelstimmung traurig.

Er meinte so sicher, Lili müsse dort sitzen und
nach diesem Abschied gleich ihm sich sehnen, über den

häßlichen Abgrund des Hofes hinweg einen Blick zu
tauschen.

Hinter ihm kam Tante Linchen in die Tür.
Erschrocken blieb sie auf der Schwelle stehen. Ihr kleines,

faltiges Gesicht zog sich sorgenvoll zusammen.
Nun stand er wieder am Fenster. Und drüben

natürlich saß das blasse Geschöpf mit den übergroßen
Augen und machte ihm Blicke.

Längst hatte sie das gemerkt und sich manche
Stunde deshalb abgeängstigt. Sollte sie ihre
Beobachtungen Christine mitteilen? Sollte sie Ernst warnen

Sie hatte das unbestimmte Gefühl, das gesprochene
Wort verschlimmere nur die Sache. Sie schwieg und
konnte eine Art Schuldbewußtsein Christine gegenüber
seitdem nicht los werden.

Wenn sich da nun ernstlich was anspann? Etwas,
was eine Warnung zur rechten Zeit noch verhütet
hätte? Denn warnen mußte man ihrer Ueberzeugung
nach vor dieser schmachtenden, schwindsüchtigen Person.

Das arme Linchen schwankte in dieser heiklen Sache

beständig in ihren Entschlüssen. Zehnmal drängte sich

ihr das Wort auf die Lippen, zehnmal unterdrückte sie es.

Auch jetzt deckte sie stumm den Tisch — den heutigen
Tag sollte kein Mißton stören.

5. Kapitel.
Nachmittags zog Ernst Reiner seinen besten Anzug

an und ging den Weg nach der Wohnung des Geheimrats

Ruhl, den er so oft gegangen.
Er wollte sich den Glückwunsch der Geheimrätin

holen und zugleich mit Gerhard ein gemütliches
Zusammensein in einem Lokal verabreden. Den scgen.
Doktorschmaus zu geben, erlaubten ihm seine Mittel
nicht, aber ein paar Schoppen mit dem Freund zu
trinken, konnte er sich doch nicht versagen.

Das Herz ward ihm schwer, wenn er an diesen

Freund dachte.
Nach acht Semestern zum zweiten Mal durch das

Referendarexamen gefallen, schien Gerhard den letzten
Rest von Arbeitskraft verloren zu haben. Wohl hatte
ihm der Einfluß seines Vaters die Zulassung zu einer
dritten Prüfung erwirkt, doch die Zeit verging ohne
ernste, erfolgreiche Vorbereitung.

Was er den ganzen Tag trieb? Ernst Reiner,
dessen Stunden von früh bis in die Nacht hinein
besetzt waren, konnte es nicht ergründen.

„Herumtreiben!" War Gerhards gleichgiltigeAntwort

auf besorgte Fragen.
Der Geheimrat nahm zu dieser Tatsache eine Stellung,

die Näherstehende total überraschen mußte. Es war,
als trete mit dem wachsenden Ruhm des großen
Gelehrten das Interesse für die Familie immer mehr in
den Hintergrund.

Ruhl schien es aufgegeben zu haben, in seinem

Sohn einen Nacheiferer zu finden, er ließ ihn laufen.
„Austollen!" wie er mit väterlich nachsichtigem

Lächeln zu Fremden sagte.
Die Beziehungen des tüchtigen Mannes zum Hof

waren lebhafter und fester geworden. Es bedürfte
keiner Heirat mehr, um seine Fädchen anzuspinnen,
lockere fester zu knüpfen. Ruhl saß im Sattel, auch

ohne in verwandtschaftlichem Verhältnis zum Minister
zu stehen.

Hanna war nach zweijähriger Abwesenheit in das

Elternhaus zurückgekehrt. Der Vater beachtete sie kaum.

Still lebte sie mit der Mutter dahin. In Gesellschaft

zeigte sie sich nur bei Festlichkeiten im eigenen
Hause, die der Geheimrat seiner Stellung wegen für
nolivendig hielt. Er selbst war gesellschaftlich beständig
in Anspruch genommen, aß immer häufiger außer dem

Hause, sah seine Familie immer weniger.
Adelheid hätte jetzt zwar kein Glück, aber doch

Frieden finden können, wäre ihre Seele nicht von
Sorge um Gerhard zermartert gewesen.

Wie sie in früheren Jahren unter der ungerechten
Strenge des Vaters gegen den Knaben gelitten, so

peinigte sie jetzt die verächtliche Gleichgiltigkeit gegen
den Erwachsenen. Der Geheimrat hatte eingesehen,

er werde niemals mit einem solchen Menschen weder
als Sohn, noch als Schüler glänzen können, und ging
nun so über ihn weg.

Die Mutter litt unsäglich. Sie sah voraus: ganz
plötzlich konnte ihres Mannes Langmut zu Ende sein,
dann brach über Gerhard die Katastrophe, und zwar
die verdiente, herein.

Sie kämpfte sich matt und müde um ihr Kind und

spürte doch täglich, wie ihr die Macht über ihn entglitt.
In der Zeit völliger Vereinsamung, wo auch

Hanna fort war, begann sie Ernst Reiner in ihr Haus
zu ziehen.

Der Gedanke trieb sie, ihn fester und fester durch

mütterliche Fürsorge an sich zu ketten.

Sie überdachte die Vorteile, die der Verkehr in
dem eleganten Hause für ihn haben müsse. Seine
Formen würden sich abschleifen, verfeinern, sein

Benehmen freier, ungezwungener werden; sie wollte ihn
belehren und fördern in jenen kleinen, gesellschaftlichen

Künsten, die ihm naturgemäß sonst fremd blieben.
- So wollte sie sich eine ergebene Seele, einen Schützer,

einen Wächter für ihren Sohn heranziehen.
Durch ihn mußte der Verirrte wieder auf den

rechten Pfad zurück, durch ihn mußte er noch einmal
arbeiten lernen wie einst.

Ernst begriff vollkommen die Angst ihres Mutterherzens.

Er heftete sich geraume Weile an Gerhards Sohlen,
suchte ihn mit der ganzen Ueberredungskunst treuester

Freundschaft vernünftiger Arbeit und einer geordneten
Lebensweise wiederzugewinnen, allein bald fehlte ihm
die Zeit zu solchem Liebesdienst.

(Fortsetzung folgt.)

als dslisdìSs k>ûtisìiicà üksrall dsl^aririi.
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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$00 3ltnô.
aD3o weitet reine Rreube, roat)reg ®lücfV

Rn eineg Sinbeg ftarem, unfd)ulbgooüem ©lief
28er fennt fein Ratfd), nertrant ber ganzen SBett?
®cg Sinbe§ reineg Çierj, bag nientalg fid) oerfteCtt.

28er liebt fo warnt, fo notier Rmcigfeit?
®ag ffinb! ®rum fränft eg nidjt, o fdiaffet if)tn fein Seib

9tid)tg Çôtj'reg fottt'g für ®ud) auf @rben geben,
2ttg Sorge tragen für fein jungeg Heben sate goei.

Sdjraeïjprirdjer Ipuammenuerrin.
2ltn 17. unb 18. biefeg SDtonatg tagte in SJern ber

Si^weijerifdje Çebammenoerein. 2lnmefenb waren über
200 SRitgtieber aug alten Seiten ber ©djroeij. §err
®r. o. Rettenberg Ijielt ben 2tnwefenben einen fel)t Ief)t=
reidjen 25ortrag über „SDioberne ®eginfeftiongbeftreb=
ungen". ®er Söerein bat gegenwärtig einen ÜJiitglie»
berbeftanb non 1009. ®er Rafiregberictjt jeigt, bafi
ber SSerein nad) jeber SRidjtung in fietem 2lufbtüt)en
begriffen ift. 2l(g S3orort würbe St. ©allen beftätigt.

firrr Jlrof. ffftorst Jlt. iüfUiiuct in

5t. Hetcrsbiirg
bat fotgenbe 2tnfid)t :

®ietrefflicf)en „Sdjwei'
jerpitlm" beg Çerrn

2lpotbefer|SRid)arb
23ranbt gehören buref)
ihre fllötfltdie 3u=
fatttmenfeijung un=
jweifetbaft ju ben
tottifd) .[rtfefiifyrenb.
9»itteltt, wetcfje oljite
nüe SHebenerftfjet!

aiüeiniger ®arfteHer itttttôett leicht tttth
2lpotbefer Stich- ®ranbtg. 21.=©. fjüjer wirfett. Stacf)
Sdjaffhaufen. @rf)ättlid) in ben längerem ©ebraud) bei
2lpott). àRfr. 1.25 bie @d)ad)tet. befteffenben Sonftipa*
tionen, aug 2ltonie beg ®icfbarmeg berrübrenb, regeln
fid) bie ®armfunftionen, unb wenn fte bann aufgefegt
werben, Ijinterlaffen fie feine Steigung ju Konftipa=
tionen, wie bag bei ben weiften 21bfüf)rmüteln ber
Rad ift. Stur fieberhafte 3uftänbe mit ®armreijungen
unb flieftenben £>ämorrf)oiben bilben eine Sfontrainbi=
fation gegen ben ©ebraud) non Sdjweijerpiflen. [1814

^pneraloerrammluno Des Sdnoeiierifdim
ffUrErinneimerpIns.

®ie ©eneratoerfammtung beg Sdjweijer. Cef)ter=
innenoereing hält am 25. Runt biefeg Rahreg ihre
Sagung im ©rofjratgfaate in Sern. 21m 26. Sor=
mittagg feiert ber Serein bie ©tnmeftpms beg Sdjweiser.
Setjrerinnentjeimg am @ggf)ötjlinroeg 40. ®ag mag
eine frohe, erhebenbe Reier werben, benn ber Serein
barf ftotf fein auf ben erreichten ©rfotg.

„SSarttitt itt aller SSelt fodjen Sie immer noch
Stinbfleifd), trot)bem fie eg oerabfiheuen V" — bemerfte
eine Çaugfrau ^u ihrer Stadjbarin. [1904

„28eil ich °f)ne Siebefteifd) bie jur §erfteüung
non wohtfçhmecfenben Suppen, Saucen unb ©emüfen
nötige Rteifdjbriihe nicht jubereiten fann," tauiete bie
2lntwort.

„Ra! fo hat ntan'g aderbingg higher gemacht" —
warf bie §augfrau ein, „heutjutage aber, wo SRaggig
S3ouilton=2BürfeI mit bem Sîreusftern ejiftieren, fann
man Rletfdf)brüf)e ebenfogut ober beffer unb bap
oiel rafdjer berftetlen, wenn man einfach biefe 2BürfeI
mit fochenbem 2Baffer übergießt. ®ie fo bereitete
RIeifd)brüf)e ift non ber bireft aug bem Rteifdj felbft
gewonnenen gar nicht ju unterfcheiben unb läßt ftd)

Avis
an den verehrt Seserhreis.

tüir bieten unsern verehrt. Abon-

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro Jabr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. UJird Chiffre--Inserat
gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend

têts Die Expedition.

1917\ 15- bis 20-jähriges

junges ïïlâdehen
das französisch zu lernen wünscht,
könnte sofort in guter Familie der
französischen Schweiz eintreten, zur
Mithilfe in der Haushaltung. Gute Pflege
und Familieiüeben zugesichert Sofortiger

Lohn, je nach Leistung. Offerten
an die Expedition sub Chiffre F V1917.

J^erwaiste Tochter aus guterFamilie,
» in 4 Sprachen korrespondierend,

musikalisch gebildet (Klavier und
Gesang), mit Bureauarbeilen vertraut,
sowie in feineren und häuslichen
Handarbeiten bewandert, sucht bald
möglich passende Position, wo ihr
dauernde Stelle geboten wäre. Gefl.
Offerten unter Chiffre W1912 befördert
die Expedition.

Garantiert reine [1569

Hideibutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.
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das besle aller

5rhuhgianzmittel
SEIFENFABRIK KREUZUNGEN

CARL SCHULER & C=

&

CfaiÛèf£
Milch-Chocolade
GrössterAbsatz derWeif.

jlbonnements-Sinladnng.

Wir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und Hausbaliungs-

scbule" mit IHodeheriebten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer Trauen-Zeitung steht im 32.

Jahrgange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Trauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Cektüre in

keiner Haushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in

St. Gallen.

Hochachtungsvoll

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeitung.1989]

1731

Gesucht,
1915] in kleine Familie von zwei
Personen ein williges, treues Mädchen bei
möglichst baldigem Eintritt. — Ein
wenig Kenntnis im Kochen und Nähen
erwünscht. Familiäre Behandlung.
Lohn nach Uebereinkunft.

Anmeldungen unter Chiffre JM1915.

Cine intelligente und anständige
^ junge Tochter findet Stelle in einer
Familie von nur zwei Personen, wo
sie sich in sämtlichen Hausgeschäften,
sowie im Kochen weiter ausbilden
könnte. Eintritt u. Lohn nach
Uebereinkunft. Familienanschluss. Offerten
unter Chiffre H 1916 befördert die
Expedition.

Tfiv G.» Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

für Gesichts- u. kräftige Körper-
massage, an jeden elektr. Leuchter
anschraubbar, für Privat- lind ärztl.
Gebrauch. — Hervorragende Neuheit.

Spezialgeschäft elektr. Neuheiten
„VIT-OR", Winterthur.

Wiederverkäufer gesucht.

[1873Mellixi's
Nahrung

Bestes Kindernährmittel.
Für Erwachsene bei Verdauungsstörung,

wie Dispepsie, Magen- und
Darm-Katarrh ärztlich empfohlen.
In allen Apotheken und Droguerien.

Kopfläusei
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig 33t, A, Herlsau.
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Vas Kinö.
Wo weilet reine Freude, wahres Glück?

In eines Kindes klarem, unschuldsvollem Blick!
Wer kennt kein Falsch, vertraut der ganzen Welt?
Des Kindes reines Herz, das niemals sich verstellt.

Wer liebt so warm, so voller Innigkeit?
Das Kind! Drum kränkt es nicht, o schaffet ihm kein Leid
Nichts Höh'res sollt's für Euch auf Erden geben.
Als Sorge tragen für sein junges Leben! z?»te Ion.

MelmlWr WanlMMretll.
Am 17. und 18. dieses Monats tagte in Bern der

Schweizerische Hebammenverein. Anwesend waren über
200 Mitglieder aus allen Teilen der Schweiz. Herr
Dr. v. Fellenberg hielt den Anwesenden einen sehr
lehrreichen Vortrag über „Moderne Desinfektionsbestrebungen".

Der Verein hat gegenwärtig einen
Mitgliederbestand von 1009. Der Jahresbericht zeigt, daß
der Verein nach jeder Richtung in stetem Aufblühen
begriffen ist. Als Vorort wurde St. Gallen bestätigt.

Sen Ans. tkivml Se. Mimer ill
St. Mrsdm
hat folgende Ansicht:
Dietrefflichen „Schwei-
zerpillcn" des Herrn

ApothekerHRichard
Brandt gehören durch
ihre glückliche
Zusammensetzung nn
zweifelhaft zu den
tonisch sabsührend.
Mitteln, welche ohne
alle Nebenerschei-

Alleiniger Darsteller nnngen leicht und
Apotheker Rich. Brandts. A.-G. ficher wirken. Nach
Schaffhausen. Erhältlich in den längerem Gebrauch bei
Apoth. à Fr. 1.25 die Schachtel, bestehenden Konstipationen,

aus Atonie des Dickdarmes herrührend, regeln
sich die Darmfunktionen, und wenn sie dann ausgesetzt
werden, hinterlassen sie keine Neigung zu Konstipationen,

wie das bei den meisten Abführmitteln der
Fall ist. Nur fieberhafte Zustände mit Darmreizungen
und fließenden Hämorrhoiden bilden eine Konlraindi-
kation gegen den Gebrauch von Schweizerpillen. s1814

EellerklveMllmlilng ließ MemMen
Mmillnelmreinö.

Die Generalversammlung des Schweizer.
Lehrerinnenvereins hält am 25. Juni dieses Jahres ihre
Tagung im Großratssaale in Bern. Am 26.
Vormittags feiert der Verein die Einweihung des Schweizer.
Lehrerinnenheims am Egghölzlinweg 40. Das mag
eine frohe, erhebende Feier werden, denn der Verein
darf stolz sein auf den erreichten Erfolg.

„Warum in aller Welt kochen Sie immer noch
Rindfleisch, trotzdem sie es verabscheuen?" — bemerkte
eine Hausfrau zu ihrer Nachbarin. s1904

„Weil ich ohne Siedefleisch die zur Herstellung
von wohlschmeckenden Suppen, Saucen und Gemüsen
nötige Fleischbrühe nicht zubereiten kann," lauiete die
Antwort.

„Ja! so hat man's allerdings bisher gemacht" —
warf die Hausfrau ein, „heutzutage aber, wo Maggis
Bouillon-Würfel mit dem Kreuzstern existieren, kann
man Fleischbrühe ebensogut oder besser und dazu
viel rascher herstellen, wenn man einfach diese Würfel
mit kochendem Wasser übergießt. Die so bereitete
Fleischbrühe ist von der direkt aus dem Fleisch selbst
gewonnenen gar nicht zu unterscheiden und läßt sich

Avis
m à veràl. Leserkreis.

Air bieten unsern verebrl.
Abonnenten die Vergünstigung, dass sie

pro ^shr ein Inserat betreff.
Stellenanerbieten unà Stellengesuche (Kaum

zirka l0 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem glatt erscheinen lassen

können. Aird Lhittre-Inserat ge

wünscht, so ist tllr lledermittlung äer

Liierten àss nötige Porto beizulegen.

Hochachtend

i6i3 oie Expedition.

7977 > 75- bis L9-/ä/iriges

ckuii /, anvos/se/i ru /erneu münze/i/,
»o/or/ <n Fi/lo/» fsm///o ckor /rsn-

5càs,> o/n/rs/su, ru, 4///-
/u//e in cker 77uiUî/iu//u„A. tlu/e 7>//eAe
unck Tmmi'/i'eu/eden ruAesicTier/ Ho/or-
/lAer 7.o/m, /e nuc/i /.eis/unA. ki/^er/en
un ckie 77.r/?ec/,7ion .°>u/> Lb///,',' f V /S//.

^lerma/s/e foe/>/sruu>i gu/erTmmi/i'e,
in 4 ^/irae/ien /corres/iouckierenck,

musi/ca/isc/i ye/n/c/e/ s7c/avier unc/ <?e-

sany), mit ^ureauarbei/en ve,7rau/,
somie in /eine,?n im,/ Tiäus/ic/ien
T/anckarbei/en beiuanc/e,/. suc/i/ ba/ck
mÜA/i'c/i /iu.zxe,i,/e T'oi.i/ion, mo i/ie
ckaueruc/e ^tet/e yebo/en müre. <7e/t.
L//er/eu unter L/u'^re /S/S be/orckert
ckte àpeckitton.

ltsi-sntîei-î nein« s1569

ZMelduiter
liefert billigst
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LDR
ckas beste aller-

Schllkglanimillel
seircnrÄöiiiK kneozi-iueen

c/ìril. scauLca^cîâ

S/lllcb Lhocolade
QiÄ55tei^b5Zk äerWelt.

DmnemàNnIàg.

Air laden hiermit zum Abonnement aut die

8ààr ZrsuenZ!àg
mit den Lratis-Keilagen

„Für die Kleine iveit". „lisch- und Haushaltung;-

schule" mit Modeberichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ?rsuen-6eitung steht im Z2.

Jahrgange und ist das erste und älteste 5rauenb!att der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

glatt tür den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Zrsuen-Zeitung kostet pro Huartal

nur Fr. I. SS und sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Haushaltung mehr kehlen.

kestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in

Zt. Lallen.

Hochachtungsvoll

Verlag der

Schweizer Frauen-Seitung.1389j
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797.5> in /ckei'ne T-am/ffe von rmei 79m-
sonen ein m/t/iAes, /reue^ /VFckcàsu bei
mÜA/ic/ix/ ba/ck?Aem 7:/,!/,///. — 7?in
meu/y /cenn/ms im TtoeTien unck iVä/ien
ermünse/i/ bami/nire 77ebanc//unA.
7,o/in uac/i Weberei,i7n,u/k.

.iume/c/iiugen un/er 7i/u^re ck fis /SIS.

^ine in/e//!Aen/e unct ans/äno/iAe^ /uuAe TovS/o/' /încke/ F/e//e in eine,
T-'ami/ie von nun rmei /'ersonen, mo
sie sic/, m sâm/tic/ien 77ausAesc7iü/7en,
souue im Tkoe/ien ivei/er ausb,7cken
/conn/e. 7?iu/,i// u. /.o/in uac/i k'ebee-
einbuu/7. 7-umi7ienunzc/i/„z>!. 7)//e,9en
un/ee /?/!i//,e // /S/S be/uec/e,7 c/ie
7?w/)ecki/ion.

Für S.»o Frsuken
vsrssucksv franko xvßfsn I^avknakins

dtii. S Ilo. ff. loiliNe ffkkll ffeiieii
(es. 60—70 IsioktdvsoküdiKts Ltüoke
dsr ksinstsn Doilsitk-Lsifsn). s1600

LorKinann à Lo 4Vis,Iik»n-6ni ie1>.

Mr u. >,,Äktiss Itiirpor.
all fsdvll sIsLtr. I^sllvtài'

avsviiravpdai'. fUr privat- llllâ ärstl.
dsbrsuvd. — UervorragenU« Ueukslt.

gpeaisisizsvdÄtt slàtr. !^„uksitsn
„VIV ««", « lntvrtNor.

s1873

Kv8tk8 KinlikLnäki-mittel.
?ür Lr^vaekssnv bei VsràuuvKS-

störunK, ^vis Oispepsie, àKsn- unck
Oarva-Xakarrb är^tliob empfoblsn.
In allen ^.pokbeksn nnck lZroKusrisn.

Zloplìâuse
saint Lrub. LokortiKe össsitiKnnK.

Vöksüllddüuz StolZ ZZt, à, geàll.
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jorooljl junt Aotfyen roie jurn Driitïett uerroenben.
SBemt ©ie einen Serfud) bomit macfjen, werben ©ie
eä geroifî nicfjt bereuen. Dod) achten ©ie, um bie edjten
SBouiUon-aBürfel ju erhalten, gefl. auf ben SRamen
„9Jlaggi" unb bie gabritmarfe „Kreusfiern"!"

„SSeften Danf für 3;£)ren guten 9lat," gab bie
SRadjbarin jurücf unb lentte ihre ©djritte bem gegen»
überliegenben ©pejereilabett 51t.

mum an lütter u. Deren Steilnertretertnnen.

3n Unterfeen haben jroei unbeauffidjtigte Sin»
ber §erbftjeitrofen gepflücft unb ©amen non biefer
ipflanje gegeffen. Da§ eine biefer Sinber ift ber SSer»

giftung bereits erlegen, ba§ anbere hoffen bie Merkte
retten ju fönnen.

$n fRiehen erfticfte ein ftebenjahrigeS SRabdjen
an einem fiirfd)fern.

3MefRaften ôen ^teôaliticm.
18. <£. in J>. SBenn man auf abfonberlidjen SBegen

geht, foH man fleh auch nicht baran ftojjen, roenn man
oon ber Umgebung ebenfalls al§ etroaS 3lbfonberliche§
angefehen unb mit Vorurteilen behanbelt wirb. Viele
finben erft au§, roie febr fie mit benen oon ihnen be=

mitleibeten engern Verljältniffen oerroadjfen finb, roenn

fie biefen Voben mit bem freien, mobernen oertaufchen
unb bort jene fRadjteile oerfpüren. Der Sopf ftrebt
nach mobernen Qbeen, währenb bie güke bod) in alt
fd)roerfcitligen ©djufjen fteden. äRan beroegt ftd) beffer
nur in Situationen, bie man behetrfchen tann.

fifrige ^efetin in 3t. 9Ran lann roohl Unmög»
lid)e§ oon einem oerlangen, aber ba§ Unmögliche au§=

juführen, ift leiber nid)t möglid). @§ braucht oiel,
bi§ man gelernt hat, fid) mit biefer SEatfadje abju»
finben; aber fdjliejjltd) lernt fid) auch baS.

fiftfget c£efer in ©ie fügen Shrer älteften
SEodjter eine fdpoere Veleibigung ju, roenn ©ie ben
Veroerbern um bie jroei jüngeren Dödjter ben Vefcfieib
geben, bah äuerft bie Sleltefte oerheiratet fein müffe.
yhr oaterliheS ©utmeinen in ©fjren gehalten, aber
baS heiht man feine SEod)ter auSbieten unb ben jroei
fünftigen ©hroiegerföhnen bie ißiftole oor bie ©tim
fefcen unter ber ftummen gorberung, bah fie beförber»

ilctt. BtmeaWt ßlotiiolur. Ä'«.
Unentbehrlich für Vnfänger unb ade bie leiht 00m

Vtatte lefen wollen. [1834
Verlauf, bie ©djahtel ju ftr- 1.— unb gr. 1.75

franto, bei ßerrn 3")Wl>1> ÇoCtn, Les Grattes s.
Rochefort, bei Steudjatel, ober bei ber ©jpebition ber
©hroeijer grauenjeitung.

lihft ben Dritten fjerbetfdjaffen. Sßeldje SEodjter, bie
etroaS auf ihre ^Reputation hält, roiirbe fih fo etwas
gutroiHig gefallen laffen!

?frf. |8. 31. in £f. §. 3luf eingehenbe Sorrefpon»
benjen prioater Statur, bie fih nidjt sur SSeantroortung
burh baS SRittel beS VtatteS eignen, fann jur ©tunbe
nicht eingetreten werben.

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1591

fllO TricpflO der Jugend kann
XIIC JildCIIE man lange Zeit
bewahren durch Anwendung von
allbekannten und geschätzten
Präparaten wie die ,,Creme
Simon", mit welcher zusammen
vorzugsweise das Poudre de riz
Simon zu benützen ist, und
vermeide man dann aile andern
wertlosen Kosmetiken. [1487

Haltet alkoholfreie Trauten- und

1

ID

Viele Familien halten in ihrem Keller
ständig einen Vorrat von Meilener alkoholfreien

Trauben- und Obstweinen. Bei der
unbegrenzten Haltbarkeit dieser Weine macht
die Aufbewahrung gar keine Schwierigkeiten,
und man verfügt jederzeit über ein zugleich

nahrhaftes, gesundes und erfrischendes Getränk.
Wer erst einmal die ausgezeichneten
Eigenschaften der Meilener Weine kennen gelernt
hat, mag sie nicht mehr entbehren und sorgt
schon selbst dafür, dass sein Vorrat immer
wieder rechtzeitig ergänzt wird. [1884

St. Antonien
bei Küblis (Kanton Granbänden) 1420 Meter über Meer.

Hotel Weisses Kreuz
Ruhiger, idyllisch gelegener

Alpenkurort. Prospekte. Pension inkl. Zimmer von
Fr. 5.— an. Juni und September Fr. 4. 50. [1910

Gleicher Besitzer ; Küblis, Hotel Krone.

Warum haben Sie
„Kathreiners Malzkaffee" das beste Erzeugnis noch nicht versucht?

Für Nervöse und Herzleidende gibt es kein bekömmlicheres tägliches
Getränk als Kathreiners Malzkaffee. Er bietet vollen Kaffeegenuss, ohne

jedoch aufzuregen oder sonstwie nachteilig zu wirken, denn er enthält
keine schädlichen Stoffe.

Kathreiners Malzkaffee ist ein selbständiges Genussmittel und liefert
ohne jeden weiteren Zusatz das vorzüglichste Kaffeegetränk.

Man achte genau auf die Schutzmarke: Bild und Namenszug des

Pfarrers Kneipp. [1523

fir lieh und Fraies!

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Alle Cage
bald erscheint wieder eine neue
Zwiebacksorte, die oft ebenso
schnell wieder verschwindet, wie
sie gekommen. Singers hygienischer

Zwieback nimmt heute unter
allen Marken den ersten Platz
ein, dank seiner ausgezeichneten,
stets gleichbleibenden Qualität.
Durch und durch gebäht, dem
schwächsten Magen zuträglich,
ärztlich vielfach empfohlen und
verordnet. Man verlange aus-
drückl. Marke Singer". Wo
nicht erhältlich, schreiben Sie
direkt an die [1684
Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

Kurhaus Stoos ob
Srutitieti

am Vierwaldstättersee, 1300 m über Meer.

Familienpension.
1907] Hochalpine Sommerfrische. Luft-, Licht-, Terrain-, Diät- und Wasserkuren.

Pensionspreise von Fr. 6. — bis 10. —.
Leitender Arzt: Dr. Christen, Privatdozent an der Universität Bern.
Prospekte durch die Direktion.

1. Juni 1910.

3ad-, Jïîoiketi-

utid Kuranstalt

Eröffnung. 1. Juni 1910.
3abnlicliarl

8aä''mu' """" S
dKUHSHall und Kuranstalt — Telephon.

1858] Station der Appenzellerbahn. (Z G 1396)

Wasser stark eisenhaltig, eignet sich daher vorzüglich zu
Trinkkuren, und zwar in allen Fällen, in denen eisenhaltige Mineralien
indiziert sind. — Die Bäder sind durch viele Erfahrungen berühmt,
besonders für hartnäckige, chron. Rheumatismen aller Art. Aeusserst
milde Lage, frische, reine Alpenluft. Molken-, Kuh- und Ziegenmilch
aus eigener Alp. Dampf- und Douchebäder, Soolbäder und andere
chemische Zusätze. — Schattige Promenaden, Tannenwälder, schöne
Ausflüge und Gebirgstouren. Kurarzt : Dr. Hildebrand in Appenzell.

Sorgfalt. Bedienung, gute Küche, frisch renov. Zimmer mit elektr.
Beleuchtung. Pensionspreis Fr. 5.— bis 5. 50. Vier Mahlzeiten, alles
inbegriffen. Prosp. wird franko zugesandt. Es empfiehlt sich auch
Touristen und Passanten bestens Job. Elser-Sager.

Kurhaus zur Post
1505 m ü. M. (Graubünden)

ist für die Saison eröffnet und hat durch neuerstellte, offene und
gedeckte Glasverandas bedeutend gewonnen. Juni bis 10. Juli

Pensionspreis Fr. 6.— bis 7.—, später von Fr. 7.— an. (H 1745 Ch)

Grossartigste Alpenflora im Monat Juni.
Höflichst empfiehlt sich [1911] IWichel

RAGAZ Hotel St. Gallerhof ::
Renoviert u. vergrössert. Lift. (Zà 2716 g)
Pension von Fr. <5.— Jin. [1839

Zur Verlobung unentbehrliche
Geschenke jeder Preislage finden Sie in
unserem neuesten Gratiskatalog (ca. 1400

kphotograph. Abbild.) über garantlertei
Uhren, Gold- nnd Silberwaren

E. Leicbt-Mayer & Cie., Luzern, Mz>

Ol

w

NcbvvejZLer Brauen-Bettung — Blätter Mr àen kâuslîcken îîreîs

sowohl zum Kochen wie zum Trinken verwenden.
Wenn Sie einen Versuch damit machen, werden Sie
es gewiß nicht bereuen. Doch achten Sie, um die echten
Bouillon-Würfel zu erhalten, gefl. auf den Namen
„Maggi" und die Fabrikmarke „Kreuzstern"!"

„Besten Dank für Ihren guten Rat," gab die
Nachbarin zurück und lenkte ihre Schritte dem
gegenüberliegenden Spezereiladen zu.

Mlluilg an Wtler n. iiem Stellmtrelerlmn.
In Unterseen haben zwei unbeaufsichtigte Kinder

Herbstzeitlosen gepflückt und Samen von dieser
Pflanze gegessen. Das eine dieser Kinder ist der
Vergiftung bereits erlegen, das andere hoffen die Aerzte
retten zu können.

In Riehen erstickte ein siebenjähriges Mädchen
an einem Kirschkern.

Briefkasten öev NeSakiion.
W. K. i« S. Wenn man auf absonderlichen Wegen

geht, soll man sich auch nicht daran stoßen, wenn man
von der Umgebung ebenfalls als etwas Absonderliches
angesehen und mit Vorurteilen behandelt wird. Viele
finden erst aus, wie sehr fie mit denen von ihnen
bemitleideten engern Verhältnissen verwachsen sind, wenn

sie diesen Boden mit dem sreien, modernen vertauschen
und dort jene Nachteile verspüren. Der Kopf strebt
nach modernen Ideen, während die Füße doch in alt
schwerfälligen Schuhen stecken. Man bewegt sich besser

nur in Situationen, die man beherrschen kann.
Eifrige Leserin in It. Man kann wohl Unmögliches

von einem verlangen, aber das Unmögliche
auszuführen, ist leider nicht möglich. Es braucht viel,
bis man gelernt hat, sich mit dieser Tatsache
abzufinden; aber schließlich lernt sich auch das.

Eifriger Leser in Ik. Sie fügen Ihrer ältesten
Tochter eine schwere Beleidigung zu, wenn Sie den
Bewerbern um die zwei jüngeren Töchter den Bescheid
geben, daß zuerst die Aelteste verheiratet sein müsse.

Ihr väterliches Gutmeinen in Ehren gehalten, aber
das heißt man seine Tochter ausbieten und den zwei
künftigen Schwiegersöhnen die Pistole vor die Stirn
setzen unter der stummen Forderung, daß fie beförder-

Zier. WeMt MWr.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s1834
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Zkhitipp Gokin, Vss Lrattss s.
Roobekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

lichst den Dritten herbeischaffen. Welche Tochter, die
etwas auf ihre Reputation hält, würde sich so etwas
gutwillig gefallen lassen!

Ark. IZ. It. i« St. I. Auf eingehende Korrespondenzen

privater Natur, die sich nicht zur Beantwortung
durch das Mittel des Blattes eignen, kann zur Stunde
nicht eingetreten werden.

Hlpsn-fi/Iilek-IVIskl

Vostv klaâer.dlatiruax.
vis Rüobss fr. 1.30.

Hiv âsr äugend kann
LìlàlíUû man lauge psit

bswabrsn durob Anwendung von
allbekannten und gesobätztsn
Präparaten wie àis
Sîsnon", init welobsr Zusammen
vorzugsweise àas ?ou«ili-e ds riz
Siinon zu benutzen ist, un<l vsr-
meide inan dann alle andern wert-
losen Kosmetiken. s1487

UM àààis 7à- à
u >

im

Viele Familien Kulten in ilirorn Keller
stäiläig einen Vorrat von àilensr alkokol-
kreisn Prunken- und Okstveinen. Lei der nn-
ksAren/ten llultkurkeit dieser Wine inuekt
die VukbstvukrunA Zur keine Lekwiei'igksitsn,
und inun verfügt jederzeit ilksr sin zuglsiek

nukrkuktes, Kssuvdes und erkrisekendes (retrünk.
Wr erst eininul die uusAezsiekneten Kigsn-
sekuktsn der Neilener Weins kennen gelernt
kut, inag sie niekt naekr evtkekren und sorgt
sedon selkst dukür, duss sein Vorrat iinnier
wieder reektzeitig ergänzt wird. j^1884

5i. Antönisn
dei Kllklis (Xâiitoll KrMülläeii) MV liletkr iider Heer.

Ztotel Vleisses Xreu?
lîoliigsr, ìà^1li«vl» gvìvgvovr ^Ip«n

Iturort. Prospekts. Pension inkl. pimmer von
Pr. 5.— an. äuni und September Pr. 4. 50. s1910

Klklà keàr; Xüblis, Hotel Xrone.

IVsrum liskan Lie
„Katkreinsrs Walzkakkee" das beste Krzsugnis noek niekt versuekt?

Kür Kervöss und llerzlsidends gibt es kein kekömniliekeres tägliekes 0e-
tränk als Katkreiners Nalzkutkee. Kr kietst vollen Kaffeegenuss, okns

jsdoek aufzuregen oder sonstwie nacktsilig zu wirken, denn er entkült
keine seküdlieken 8tokke.

Katkrsiners lVluIzkukkee ist ein selbständiges (lenussinittel und liefert
okns jeden weiteren Zusatz das vorzügliekste Kaffesgetränk.

Nun uekts genau auk die Lckutzinarke: Lild und Xainenszug des

Pfarrers Kneipp. jl 523

kil Nààêii lllâ lkîiUii!
1675s Verlangen Lis bei Kusbleibeu
und sonstigen Ltörungsn bestimmter
Vorgänge groti« Prospekt od. direkt
unser neues, unsobädliobss, ärztliob
SMpkoblsnes, sskr srfolgreiobes klittsl
à 4 Pr. Garantiert grösste Diskretion.
8î. Kîns t.st>o^sti»nium, Töi^ivk,
Houoiliinoîoi», postk. 13104.

Ulle Lage
bald ersvbsint wieder eins neue
pwiebaeksorts, die okt ebenso
sobnsll wieder versobwindst, wie
sie gekommen. Lingers bvgisni-
sober pwisbaok nimmt beute unter
allen starken den ersten plat?
ein, dank seiner ausgezeiobnetsn,
stets glsiobblsibsnden Qualität.
Ourob und durob gsbäbt, dem
sobwäobstsn ölagsn zuträgliob,
ärztliob vislt'aob empkoblsn und
verordnet. Klan verlange aus-
drüokl. klarks Wo
niobt erbältlieb, sebreiben Lis
direkt an die s1684

Scliwölk. kràl- unà /ivlàli-kàlli
OK. Singe»-, kssvl.

Xurkaus Ltoos ok
Brunnen

am Visrwalàskàttsrsss, 1300 m ülbsr IVlssr

t^amilienpension.
1907s Iloobalxins Lommerkrisobe. läuft-, Viobt-, Terrain-, Diät- und Wasser-
Kuren pensiionspneiss von k. di« >0.

Vsitsndsr Krzt: lin. Lknîoion, Privatdozent an der Universität Lern.
Prospekte durob die virsktion.

1. ^uui 1910.

Ssâ-, Molken-

nnâ Kuranstalt

Drökknìiiìg. 1 «limi 1910.

NtlnUUîiUlttt «»z ilurmM

1858s Sts.tic>n der àr-penssllerbabil. v 1396)

Wasser stark sissnbaltig, eignet siob datier vorzüglieb zu Trink-
Kuren, und zwar in allen pällen, in denen eisenbaltigs ölineralisn
indiziert sind. — Oie Lader sind durob viele prkakruvgsn berübmt,
besonders kür bartnüvkigo, obrou. kbsumatismsn aller ä rt. ^eusserst
milde Vage, krisobe, reine Vlpenlukt. Ilolksu-, pub- unà Nogoumilob
aus sigouor Hlp. vampk- unà Vouvbobâàsr, Loolbiiàsr unà anàsro
vbomisobe Zusätze. — Lobattigv promsnaàsn, Tannenwälder, sodöns
pusüüge unà Lsbirgstouron. Kurarzt: Dr. Lilàvbranà in Vppgnzell.

Lorgkält. Ledisnung, guts Xllebs, krisob renov. dimmer mit elsktr.
Lslsuobtung. Pensionspreis Pr. 5.— bis 5. 60. Vier ölablzsitsn, alles
inbegrilken. ?rosp. wird franko zugesandt, ps sinptlsblt siob auob
Touristen und Passanten bestens Jok, àlsvi»-8sgei».

kuià kost
1505 m ü. ^/I. (Oraubûàn)

ist kür die Laison srölknet und bat durob nsuerstsllts, oitsns und
gsdsokte Vlasvsrandas bedeutend gewonnen, luni bis 10. lull
Pensionspreis fr. 6.— bis 7.—, später von fr. 7.^ an. (L 1745 OK)

(Zl-osssi-bigsds Klpstiklovs im sVIorisk tlurii.
Ilötliobst smpüsblt siob jlölls K. »liokvl

:: Notei 3t. l-allerliof::
Renoviert u. vsrgrössert. Vikt. 2716 g)

> <»!> I <1.— ,>!>. s1839

Är Verlàg meulliàlielie
jeder Preislage linden Lie in

unserem neuesten tZratiskatalog (ea. 1400

^pbotograpb. Kbbild.) über
Ill»r«i>, «o«1 8i!ii»vrw»rei»

k. l-eirt»M^er L l!ie..

>p.
^2



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den bäustichen Kreis

1 Stunde von Luzern, an der Brünigroute

Gasthof und Pension Seiler.
Bestempfohlenes, komfortables Haus in
schönster Lage. Prächtige Spaziergänge,

schattige Anlagen, Seebadanstalt, Ruderschiffchen etc. Vorzügliche Küche.
Eignet sich auch vorzüglich für Frühjahrsaufenthalt Pensionspreis mit
Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte gern durch [1847] Familie Seiler.

Weissenstein bei Solothurn
1300 Meter über Meer

I uftkurnrt Ausgedehntestes Alpenpanorama d. Schweiz. Säntis,
Montblanc, Vogesen, Schwarzwald. Hotel und

Kurhaus. 70 Zimmer mit allem Komfort. Elektr. Licht. Staubfrei. Idealer
Ferienaufenthalt. Post und Telegraph. [1844

Illustrierter Prospekt durch K. Uli.

flesser.Gabel LoFFel reden
Kupfer-, Email",ttessinqpfann
heben so zu sprechen an
.GuterfAond,nicht neidisch werdfn

Kannst nicht glänzen so wie wir
denn das,Blitzblank Fehlet dir !"

*,Uberall erhältlich
NB. Wer uns die fünf andern
Ausschnitte dieser Annoncen-Serie
mit sechs leeren Blitzblank-Düten
einsendet erhalt gratis u.franco
den äusserst spannenden Roman
Die schwarzeTulpe von Alex.Dumas

Visit-, Gradations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Kurhaus und Bad Rothenbrunnen
(Station der Linie Chur-Engadin).

Altberühmter Jodeiseneiänerliiig.
1825] Bade- und Trinkkuren, Eisenschlammbäder, elektrische Behandlung.
Idyllische, staubfreie Lage. Vorzügliche Verpflegung. Massige Preise.

Ueberraschende Kurerfolge bei Erwachsenen und Kindern.
Saison Mitte Mai bis Ende September.

Der Kurarzt: Tb. Brunner. Der Direktor: P. Pester.
Mineralwasser-Versand mir direkt ab Quelle zu jeder Zeit.

Buochs.
Vierwaldstättersee. Hotßl KfOflß
186S) Ruhige, kühle Lage, föhnfrei. Erker-u.
Balkonzimmer. Zentralheizg elektr. Licht. Schattige
Anlagen. Pension mit Zimmer Fr. 5.50 — 7. Prospekte.

Walzenliausen
si (Schweiz, 700 Meter über Meer, 300 m über dem Bodensee.)

Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage;
prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee und die Alpen. Ausgedehnte

Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher
Radioaktivität. Trink- und Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger
Kurarzt. Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach, Gute Hotels
und Pensionen allen Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mit
Preisangaben durcli den
1902] (Ue 6212 g) Verkehrsverein Walzenhausen.

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 24,349 L)

1914] Preis Fr. 80.— p. Monat. Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

Wird der £ebensunterhalt teurer,

so ist man doppelt bedacht, vorteilhaft zu wirtschaften.
Ein vorzügliches Hilfsmittel, besonders in solchen Zeiten,
ist das altbekannte Liebigs Fleisch-Extrakt unerreicht in
seiner Ausgiebigkeit und vielseitigen Verwendbarkeit zur
Verbesserung von Suppen, Saucen und Gemüsen, ohne

Verdeckung des Eigengeschmacks.

Johanna patentiert in den meisten europäischen
Staaten ist heute wohl der beste und
beliebteste Korset-Ersatz. Für Frauen, die
im Haushalt oder Erwerbsleben tätig sind,

sowie für unsere heranwachsenden Töchtern ist Johanna geradezu eine
Wohltat. Preise von Fr. 5.— an (für Kinder von Fr. 3.80 an

Verlangen Sie Johannaprospekt bei der schweizer. Generalvertretung

Moser & Cie., Zürich I
Bahnhofstrasse 35

wo auch die so ungemein beliebten, waschbaren

Damenbinden „Sanitas"
erhältlich sind. Halbdutzendpreis in Cretonne porös Fr. 3, in Frottierstoff

Fr. 4.50, in Piqué-Leinen Fr. 0, in Rekta-Leinen Fr. 7 und in
Java-Leinen Fr. 8, letztere drei Sorten sind ganz besonders zu
empfehlen. Passende Gürtel Fr. 1.— per Stück. [1739

Johanna sind auch in St. Gallen bei Ehrenzeller-Meyer & Cie. und
in Herisau bei J. B. Nef, zum Merkur, erhältlich.

AH
bewährtes

'Waschmittel'

liggei

Fett laugen

garantir! frei
| von schädlichen

Stoffen.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. 91 os« iman Ii,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [1798

SÄ! gutes Aussehen "S"
DieFlasche à Fr Ä'/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H2100Y)

Reeses

^ernster*BacV^ve
Kein Missraten mehr
Prakt.Receptbüchii gratis:

Fabrikniederlage:Schmidts Kern. Zürich

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, hillig

Schwingschill

Cenlralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906 : Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern : Amthausgasse 20.

„ lanzern: Kramgasse 1.

'Winterthur: Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 11610

ist das beste Glanzmittel
für Damen- u. Herrenschuhe.

Sckvveiser?rsuen-?eîtung — Blätter kür âen käusUcken Kreis

1 Ltunàs von Dükern, so àsr Lrünigrouts

kszlkoj unà senzion Zeiler.
Dsstsmpfoblsnss, komfortables Laus in
sobönslsr Dags. präebtige Lps^isrgängs,

sekattigs Vnlagon, Leebaàanstalt, lìuàsrsokiffobôn ete. Vor^ügliobs Küebs.
pj^nst sick suck vor-üiglieb für prüb^jabrsaufsntbalt Pensionspreis mit
Zimmer von Z Ifr. an. Prospekts gern àureb f18471 ?sniilie Seile,'.

Vei8seii8teiii bei Lolotburn
j3öü Ilkter über Ueer

I liî'îìtlil'kii'î Kusgoclobutostes K>penpîinorg.mg. cl. Lcbwà. Lüntis,
' ^loutblune, Vogosou, Lrbwürziwülcl. Hotel uucl Kur-

buus. 70 Zimmer mit üllom Komfort. Klektr. I^irbt. Ltuubtroi. làler
porieuüulbutlmlt. ?ost uncl Dologrupb. fI844

Illustrierter Prospekt àureb 1^. Illi.

N?55er,0ave> koffel reden
Kupfer-. fmgil' t4S55M<^pfzrm
lieben 50 7u sprechen sn
LuterNonà.nicbl neiàiscb >ver<jm

kznnstnicbt ^iànien so wie w>r
denn clss.blit^dlgnlt febiet du l

ê Überall erliâlblicli
iiö. Wer uns die lünt andern
Ausscknitte dieser ilnnlin»n8erie
mit secbz leeren Iliteblänk lliiten
einsendet erbslt. gratis u.frsneii
den äusserst spsnnenden llomon
Die scbwar^efuloe von àlexûiimsi

Vi8lt-, krstulstioiiz- liilll ûerlàilgàìen
m isàem fleure liefert prompt

Suvkdruokerei lllerkur in 8t. KsIIen.

Xurksus unli kali lîottiendfunnen
(3tntic>n âsr Dinis Otrur-IZnkâàin).

^VIîI>«;r iit»rrit » !' z», >tiling.
13251 Raàs- unà Drinkkursn, pissnseblammbaàer, slektriscbs lîebanàlung.
là^IIiscbe, staubfreie Dags. Vor^ügliobs Verpflegung. Nassigs preise,

tleberrssobonde Kurerfoigv bei frwsobsvnon und Kindern.

— Lsison lllitts lllai bis pnàs Lsptembsr. —

Der Xurarat: Ib. krunner. Der Direktor: p. pester.
Mrieru/mcissrr-l^ersancf mir cf/re/rf ob «Inr//e ru /er/er

kiioe>>8.
Viei'Mll>8tàîlel'8ee. ^gikl KMNK
IM) Rubins, küble Dags, köbnkrsi. prksr-u. Lalkon-
7iu>msr. îfsntrglbsj^g slsktr. Diobt. Lebsttigs ^n-
lagen. Pension mit ZimmerPr. 5.50-7. Prospekts.

G?
^

Z (8àà, W lüeter liber lileer, M m über à kàsee.)

Klimatisobsr Duft- unà Laàskurort in nnvergtsiebliob sebönsr Dags;
praebtvollss panorama über àeu ganzen Doàsnses unà àis ^ipsn. ^usgs-
àei.nte Dannsnwslàer. Sebwefst- unà alkaliscbs (jusllsn von bober Kaàio-
sktivitât. Drink- unà Daàskuren. L^àro- unà plektrotbsrspie. Stânàigsr
Kurarà v^skîseîlkskn nb Ltntion Kkeineok bei korsebueb. Dute Hotels
unà Densionen sllen Knsprüobsu Zsnû^enà. Kuskunkt unà Drospskt mit
Drsisunxnben àuroli àeu
19021 De 6212 K) Venleeknsve^eîn liiksl^entisussn.

„!_a Renaissance", lôciiter-^ensîonai
Sîs. Oroix (Vs.uà), Luisss. (L 24,349 D)

19141 preis Dr. 80.— p. làonst. Ltuuàsn inbe^riflen. Prospekts u. Ksleren^en.

Mà à Ledenzuààlt îeurer,

so ist MÜN àoppolt beclürlit, vortoilliüft 7U svirtscltülteu.

Kln vorxüAlirltss Kilkmittöl, bosouàers in solelmn Volten,
i8t <lk>8 nltbàûnnto KisbiAs ^loiseli-Kxtrnkt unsrreielit in
seiner KusAiebiZIieit unà vielseitigen Verivenclbnrkeit ?ur
Verbesserung von Luppen, Lnucen unà Kemuseu, obne

Vercleàung clos Kigengesebinnelis.

Zànns patentiert in àeu meisten suropäisebsn
Ltaatsn ist bents wobl àsr beste unà be-
lisbtsste Korset-Klrsat^. ?ür prausn, àis
im ttsusbslt oàsr Klr^vsrbslsben tütig sinà,

sosvis für unsers beransvaobssnäsn Döebtsin ist àobanna gsraàs^u sins
VVobltat. preise von ?r. 5.— an Mr Kinàsr von Pr. 3.80 an. Ver-

langen Lie lobannaprospskt bei àsr sebsvsKsr. Llensralvertretung

I^VSVI' OÎS., I
svo auob àis so ungemsin beliebten, ^vasebbarsn

^ Oairi6Ql)iiiÄ6ii „Vanités" ^srbültlieb sinà. Dslbàut^snàprsis in Drstonns porös Pr. 3, in prottier-
stot? Pr. 4. 50, in ?i<pre-Dsinsn Pr. 6, in Rskta-Dsinen Pr. 7 unà in
àavu-Dsinsn Pr. 8, let/.tsrs àrsi 8ortsn sinà gun? besonàers ^u em-
pfeblsn. passenàs Dllrtsl Pr. 1.— per Lttiek. f1739

sinà aueb in 8t. Lallen bei ^liren!ellsr-llls,er à. <Zie. unà
in «erissu bei 1. k. lief, ?um ll/Ierkur, srbàltlieb.

/Vil
lzswä krsss

^VVssclimà^

IlNEI

k^SttlSUgSN

gsrsniji'l sfsi
> von scbàcllicbon

äloüsli

Der aus àsn besten Litterkräutern
àsr ^Ipen unà einem Isiobtvsràau-
lieben pisenpräparat bereitste Lissn-
bitter von à«î>. FI««in»»i»»,
Kpotb. in Dangnau i. p., ist eines àsr
wertvollsten Kräftigungsmittel. Degen
Appetitlosigkeit, LIeiobsuobt, klutarmut,
^Isrvensobì»âobv unübertroffen an Düts.
— feinste Liutrsinigung. 14798

Li! gut» ààn "!ü?
Displasobs à pr ÄV- mitDsbrauobs-

anweisung ^u babsu in allen Kpo-
tbsksn unà Drogusrisn. (K 2100 V)

kssse s

Kein ^issfstvn mskr-
prskt.Iieceptdüclili gratis^

f-bnkniàlsge Zrkmilllà liem, ?üricb

8ekveiZ!kl'i8elik

liàlimszeliiiikàlitili I.uiei'ii
eimscb

M», billig

MvlWcmll

ceilissiMbie

Vlli'- mm rllcli-

vsr>8 liSbeml
1VVV: Ale«î»iKKe.

»»sei: Toklondei-s 7.

»ern: ^wbdaussaZSs 20.

„ I^il^eri»: Xi-sir»ss88v 1.

^V1»îertl»nr: àt2sa38s
„ ZIUrielU: ?v1ikiâN3tra83v 4.

^ent: (^orraìoriG 4. j1610

ist äa8 dk8ie Klan^mittel
fui- llamen- u. lle^enZekuke.
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Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten i1901

Berner-Alpen-Milch.
Generaldepot: Nadolny & Co,, Basel und St. Ludwig. [1909

50°
50°

Brennmaterial- &
Zeitersparnis

Ueber

lOOO St-ü-Clr
im Gebrauch

Petroleumgaskochherd
D. R. P. 212,552, Schweiz. Patent 41,493

ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.
(H 1001 0) Geräuschloses und geruchloses Brennen.

Grossgestellte Flamme siedet 1 Iziter in 5 Hin. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostet p. stunde 1 Ct.

1 flammig £6 Fr. £ flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (71 a), Ebnat (Schweiz).

0. Walter-Obrechts

ist dér Beste Hornkamm
für Haarpflege und Frisur

Ueberall erhältlich.'

ist unübertroffen für die Haulpflege erzeugt
_ einen schönen.reinen zarten Teint und ver- =-~—

—znichtet alle Hautunreinigheiten — Nur echt " -===
_ der Schutzmarke: Zwei Bergmänner.jsäl

Chem. Waschanstalt und Eleiderfärberei

Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1890 Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.
Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge

Bescheidene Preise. <£45 Gratis~Schachtelpackung.
Filialen Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.
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BESTES SCHWEIZER FABRIKAT

Stahl
[1532

UNERREICHT in SCHARFE und DAUERHAFTIGKEIT.

(Ue 6147 f)

UNIVERSAIrLflBBlNDE

MONOPOL
nach Dr. Ostertag. echt aus
Trikot, sowie Umstandsblnde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. Für
grössern Leibesumfang
entsprechend mehr. Sehr zu

empfehlen gegen Hängeleib.

Versandhaus: Steig 331, A, Herisan. [1900

3ck)vvei?er?rauen-?eitnng — Vtätter für âen kâuslicken Kreis

VV^sr 86ÎN6U Ivmâsim KIÜKkNljkZ ^U8
8kken uncl àk lcrâftigk Xon8tituiion

8Íe1i6im ivill, mmülirs 8Î6 mit âkr
iilttigvvûìii'tsii il9"1

eernef-^Iflen-jVìilcii.
Lsnsralcispoti ^s6o>nv à 6<i,, kssel uni! 8t. I.uiiwig. II9V9

50°
50°

Li'vimmààl- &
^kiwi-sptlruis

Ilsdsr
Sî-Q.Ol?

im ksdi-aueli!

petroleurnKÄslcockkercl
O.K..?. 212,552, 8âvsi^. ?ànt 41,493

ist àsr ««Nàvst«, L«nvrsi«I»vr»tv unà «xars»i>»«te
1755^ von allsn L^stsmsn. Si'snnt okne llovkt.
1ü lül» ki> dsrsnsâlosss unà Koruoàlosos Lrsnnsn.

Oross^sstellte I^Iannne siedet 11miter in s Alii». nnd
kostet per 8tnnde 3 Ots. I^Ieinsest. I^lannne dält 1»
kidsi- konstant iin Mieden nnd kostot x>. dtunde 1 <^î.

1 dalunng S« l'r. S Llarninis 4«
3 Hainrnis «S k'r. — Prospekte gratis.

ILrnst ldnab fli Y. kbnatMà).

O.VV^even-Osnecxv-

!5t unüdestwffen fui" clie tizutpf!ege etLeugt
einen zcimnen.i-emen ^aüen leint unii vet- ^

^nicNtet s»e tisutunfeinigkeiten — tiueeckt
ii mît à Zetiàniai-ke: Sengmèinnet.^^^Z^-^^W

làW. Vâîàiàli à llsiiMmi
lerlinklen à Lo. vorm. ii. Nintesmeister
1S90 Kiisnsvkì ^ui»ïvk.

weitestes, best eingoriobtetos Kesvbàtt liissor Srsnoko.
k^r-orr^xiîS «oi-^tâlîl^sds

Sesczl-tsiäertS l>rs1ss. Qrsdis^So^a(z>its1paOì<Utig.
Filialen V^pôt8 in allen Ar088eren Städten und Orten der Led^vei^.
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11532

V^LKKtîltîH? w SoSäR.I'L uvà

(vs 6147 f)

^»Odiopor
nacd I)r. OsteT-ta?. ookt ans
Trikot, so^vie Umstandsblnds.
r'nr norinale I^i^uron von 75
dis 113 orn in einksodsr ^Vns-
kddrun? von I?r. 5.— an. V'Ur
srossei-n kividesninkan^ ont-
sprsodend ivedr. 3vdr ern-

pkedlon xesen H'ânseleid.

VsrsàiiàkÂNS: î^teî^ AZ1, IRsrl«»«. 11900
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